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„Für die in diefer Schriftenfolge be- 
arbeiteten Truppengeſchichten ſtellt das 
Reichsarchiv die amtlichen Rriegstage- 
bucherlemnſcl derergänzendenAnlagen) 
der Truppenteile nach beſonderen Bor- 
ſchriften und gemäß einer in jedem 
Salle zwiſchen Archiv und Bearbeiter zu 
treffenden Vereinbarung Zur Verfügung. 
Die Verantwortung für den Inhalt 
des einzelnen Bandes fragt lediglich 
der namentlich genannte Verfaſſer.“ 
Reichsarchiv Abtlg. G., Potsdam 


Leitung der Schriftenfolge 
rungsblätter deutſcher Regimenter 


Erinne 


Vorwort. 


Zur Aufrechterhaltung der ruhmreichen Tradition des ehemaligen 
Kgl. Preuß. F. A. R. 229 und als ehrendes Vermächtnis an die in ſeinen 
Reihen für Kaiſer und Reich gefallenen Helden hatte ſich die Offizier⸗ 
vereinigung des Regiments bei ihrer Gründung die Aufgabe geſtellt, 
die Geſchichte des Regiments zu ſchreiben. Letzteres iſt in den nach⸗ 
folgenden Blättern geſchehen. Sie berichten von den Erlebniſſen des 
Regiments, von feinen Schicksalen und Erfolgen. Dieſe Vorgänge der 
Vergangenheit zu entreißen und die Erinnerung hieran unſerer heran⸗ 
wachſenden Jugend als leuchtendes Beiſpiel an eine große Zeit vor⸗ 
zuhalten, iſt der weitere Zweck dieſer Zeilen. 

Die Kriegstaten des Regiments ſind natürlich reich an Handlungen, 
bei denen der einzelne Beteiligte fic) hervorgetan hat. Die Darſtellung 
müßte aber in das Unermehliche wachſen, wollte man jedem gerecht wer⸗ 
den und niemand Anrecht tun. Alle die wackeren Streiter, denen das 
Büchlein in die Hand kommt, werden den Ihrigen noch Einzelheiten zu 
berichten wiſſen. Hier ſollte nur die Umrahmung für die perſönlichen Er⸗ 
lebniſſe geſchaffen werden. Wir hoffen daher, daß es den Mitkämpfern 
nach den aufgeführten Daten möglich ſein wird, das Gedächtnis an einzelne 
Perſönlichkeiten feſtzuhalten, den Verbleib und die Verwendung der ver⸗ 
ſchiedenen Formationen zu verfolgen und ſich ſo der in dem ſtolzen 
Regiment verlebten Kriegszeit zu erinnern. 

Trotz aller Nachforſchungen fand ſich leider keine Möglichkeit, völlig 
einwandfreie Angaben über die Verluſte des Regiments zu erhalten. 
Soweit Aufzeichnungen über die Abgänge während der einzelnen Kampf⸗ 
perioden in den Kriegstagebüchern vorgefunden wurden, ſind ſie im Text 
aufgeführt. Die ſich aus der Ehrentafel ergebenden Verluſtziffern ent⸗ 
ſtammen den amtlichen Unterlagen des Zentralnachweiſeamts für Kriege 
verluſte in Spandau. Sie werden hier mit allem Vorbehalt wieder⸗ 
gegeben, da in dieſelben offenbar nicht alle Helden des Regiments auf⸗ 
genommen ſind, die für des Vaterlandes Ehre ihr Leben gelaſſen haben. 


Wahrkreisbücherei 
Münster i. W. 
8, Division - Wehskreia N 


Durchführbar war 
bei der Anzulänglichkeit der Beiträge der Krie, 


gstagebücher, von denen 
war, für die Verfaſſer nur durch 
r Kameraden. Lebhaften Dank 
einigung, den einſtmaligen 
den Generalmajoren a. D. Marcard und 


geleiſtete Beihilfe. Auch allen anderen Regimentsangehörigen, die uns 
ihre Anterſtützung in irgendwelcher Form haben zu teil werden laſſen, 
möchten wir an dieſer Stelle herzlichſt danken. 

Mögen die hiermit zur Veröffentlich 
blätter das allgemeine G 
Volkes und an die gewaltigen Leiji 
rufen, an denen wir heute i 


unſeren Stolz aufrichten ſollen, und woran noch die ſpäteſten Geſchlechter 
ſich erheben werden. Mögen die Überlieferungen im Beſonderen mit 
dazu beitragen, das alte Band der auf ſchwerſtem Kriegserleben be⸗ 


gründeten Kameradſchaft zwiſchen allen Angehörigen des Regiments zu 
erneuern und zu feſtigen. 


Berlin, März 1925. 


Die Verfaſſer. 
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Karten und Skizzen. 


Aberſichtskarte von Nordfrankreich und Belgien, Oſtlicher Krlegeſchaurlah. 
Lille-Arras, Chemin⸗des⸗Dames. 

. Reliefkarte zu den Kämpfen am Narotſchſee. Überſichtsſlizze des rumäniſchen 
Kriegsſchauplatzes. 

4. Argonnen Verdun. 


Ehrentafel 
des Kgl. Preuß. Feldartillerie⸗Regiments Nr. 229 U 


Es ſtarben im Weltkriege für Kaiſer und Reich die nachſtehend genannten 
Offiziere und Sanitätsoffiziere den Heldentod: 


Hptm. d. R. Kratſch, 2/229, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Et. d. R. Schorling, Stab 1/220, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Sptm. d. R. Biſchoff, 5/229, 11. Mai 1915, La⸗Folie. 

Hpim. Sattig, 6/229, 23. September 1915, Wilejta. 


-Hélon. 

9, 11. Juni 1918, Billers-Hölon. 

„Stab, 18. Juli 1918, Blaney. 

18. Juli 1918, Blancy. 

9, 19. Juli 1918, Chacrife. 

„Tilmann, 6/229, 19. Juli 1918, Lazarett. 

„Meyer, 6/229, 3. Auguſt 1918, Lazarett. 
d. R. Brennecke, 5/: 28. September 1918, Saraumont. 
d. N. Peters, 5/2 . September 1918, Haraumont. 
d. R. Joch, 3/229, 4. Oktober 1918, Bantheville. 

Lt. d. R. Monen, (F), 7. Oktober 1918, Lazarett. 
d. 
d. 
d. 


a 


„R. Grothe, 3/229, 9. Oktober 1918, Romagne. 

„R. Sternberg, 707/29, 9. Oktober 1918, Bantheville. 
R. Cammann, 7/229, 23. Oktober 1918, Lazarett. 
Lt. d. R. Rofe, 7(F)/229, 26. Oktober 1918, Lazarett. 

Et. d. R. Ritzrow, 2/229, 2. November 1918, Lazarett. 


Mit ihnen fielen in treuer Kameradſchaft 38 Unteroffiziere und 171 Kanoniere: 


Regiments⸗Stab. 
Uffz. Beeck, Erich, 18. Juli 1918, Blaney. 
Gefr. Wulich, Philipp, 3. Juni 1918, Radon Fe. 


Bearbeitet auf Grund der amtlichen Unterlagen des Zentralnachweiſe⸗ 
amts für Kriegerverluſte in Spandau. 


Stab der I. Abteilung. 

Kan. Hadte, Paul, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Hügel, Gottlieb, 22. Juli 1917, Gulianca. 

Kan. Schneider, Johannes, 21. Oktober 1918, Lazarett. 


1. Batterie. 


Givenchy en Gohelle. 
Givendy en Gohelle 


an. Wronna, Ernſt, 8. Juni 1918, 
Serg. Duncker, Hermann. 
Kan. Weidner, Amand, 18. Juli 1918, Blancy. 
Affz. Otto, Johannes, 26. Juli 1918, Romagne. 
Kan. Adamy, Karl, 28. Septembe: 


r 1918, Romagne. 
Ran. Herbig, Joſef, 28. September 1918, Romagne. 


Ran. Hildebrand, Dtto, 29, September 1918, Romagne. 
Uffz. Meyer, Paul, 5. Oktober 1918, Bantheville. 
Serg. Linder, Edmund, 5. Oktober 1918, Bantheville. 
Uffz. Keil, Auguſt, 9. Oktober 1918, 


Bantheville. 
Serg. Beer, Hugo, 14. Oktober 1918, Rs monville. 


Kan. Mertens, Albert, 25. Oktober 1918, Lazarett. 
Serg. Poſiege, Max, 26. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Kochersperger, Heinrich. 


Gefr. Dietzold, Erich, 11. Mai 1915, Givendy en Gohelle. 
Kan. Weber, Edmund, 25. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Breitlauch, Edmund, 9. Januar 1917, Garleaſca. 

Kan. Völkel, Walter, 23. Juli 1917, Gulianca. 


Kan. Sichelſchmidt, Friedrich, 23. 


Gefr. Kreßler, Hermann, 18, Juli 1918, Villers Hélon. 
Dis, Karrer, August, 18. Juli 1918, 

Kan. Poplawſti, 18. Juli 1918, 
Dip. Schaub, i 


— i' ! — L—m — 


Kan. Jammers, Engelbert, 8. Oktober 1918, Bantheville. 
Kan. Ramp, Nikolaus, 9. Oktober 1918, Bantheville. 
Uffz. Schmidt, Johannes, 9. Oktober 1918, Bantheville. 


3. Batterie. 
Kan. Lanvert, Anton, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Meyerdirks, Johann, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Thiel, Hans, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Oetjen, Georg, 16. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Buch, Franz, 1. Oktober 1915, Taraſowicze. 
Kan. Looſen, Caſpar. 6. Juli 1917. 
Kan. Grunow, Hans, 2. Auguſt 1917, Satul⸗Nou. 
Kan. Groſſe, Bruno, 10. Oktober 1917, Höhe 461. 
Kan. Ohlhoff, Wilhelm, 29. Mai 1918, Lazarett. 
Kan. Gehling, Peter, 18. Juli 1918, Villers Hélon. 
Gefr. Hummert, Lazarett. 
Kan. Korth, Wilhelm, 9. Oktober 1918, Romagne. 
Kan. Henze, Wilhelm, 11. Oktober 1918, Romagne. 
Kan. Schröder, Friedrich, 17. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Schmidt, Karl, 19. Oktober 1918, Lazarett. 


I. M. K. der I. Abteilung. 
Kan. Schwarz, Johann, 10. Mai 1915, Givenchy en Gohelle. 
Kan. Rohr, Ludwig, 
Kan. Leger, Franz, 25. September 1915, Lazarett. 
Kan. Fuchs, Auguſt, 13. September 1916, Lokacze. 
Kan. Ahlfeldt, Karl, 
Uffz. Lacher, Sylveſter, 29. Februar 1917, Lazarett. 
Kan. Glatz, Wilhelm, 26. Oktober 1917, Lazarett. 
Kan. Bürgel, Robert, 14. Januar 1918, Lazarett. 
Kan. Bührle, Joſef, Auguft 1918, 
Bzw. Ihrke, Zofef, Auguft 1918, 
Kan. Kuhn, Hermann, Auguſt 1918, 
Kan. Scherr, Karl, Auguſt 1918, 


Stab der II. Abteilung. 
Uffz. Springmann, Auguſt, Lazarett. 


4. Batterie. 
Kan. Bunke, Paul, 11. Mai 1915, Lazarett. 
Kan. Bocknieak, Martin, 12. Mai 1915, La Folie. 
Kan. Lichomſti, Wilhelm, 12. Mai 1915, La Folie. 
Kan. Schiffer, Theodor, 31. März 1917, Maicaneſti. 
Kan. Ehrenberg, Ernſt, 31. März 1917, Maicaneſti. 
Kan. Schmidt, Wilhelm, 9. Auguſt 1917, Faurei. 
Kan. Lauterbach, Paul, 15. Auguſt 1917. 
Uffz. Krafft, Otto, 7. September 1917, Stravani. 
Kan. Gohr, Joſef, 15. Januar 1918, Lazarett. 
Kan. Gentges, Albert, 27. Juni 1918, Corcy. 
Kan. Pitzen, Wilhelm, 19. Juli 1918, Hartennes. 
Affz. Möller, Erich, 19. Juli 1918, Hartennes. 
Gefr. Köhler, Georg, Lazarett. 
Kan. Hentſchke, Friedrich, Lazarett. 
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Gefr. Ehlers, Lazarett. 


uff. Enfeling, Anton, Lazarett. 
an. Meyer, Albert, 21. 1918, Droiſy. 

Kan. Duchow, Wilhelm, 6, Oktober 1918, Landres. 

Gefr. Pawlonſti, 6. Oktober 1 tt. 


Kan. Szwedeck, Kaſimir, 13. 
9 Offz. Stellv. L 
Kan. Krotowſti, 
Bzw. Heinemann, Fritz, 


Kan. Poſſehl, Alfred, 10. Mai 1915, La Folie. 
Uffa. Sonntag, Karl, 10. Mai 1915, Soli 
Gefr. Wolter, Heinrich, 11. Mai 1 


März 1917, Lazarett. 
Kan. Schmidt, Ernſt, 31. Mär; 


„ 2. Juni 1918, St. 

an. Laux, Philipp, 14, Juni 1918, Louätre. 

Kan. evis, Johann, LC Juli 1918, Bruſettes Wald. 
Juli 1918, Hartennes. 

Gefr. Kramer, Lazarett. 

San. Gefr. Wirtz, Aloys, 24. Juli 1918, Bruſettes Wald. 

Kan. Lavitte, Bernhard, 27 


7. Dftober 1918, Lazarett. 
Kan. Greulich, Kurt, 28, Ottober 1918, Lazarett. 


6. Batterie. 


5, La Folie. 
Mai 1915, 


Kan. Schlimz, Hans, 10. Mai 191 
Ran. Kagelmann, Friedrich, 10. 
San. Gefr. Frohberg, Hermann, 
Affz. Landmann, Brig, 11. Mai 191. „La Folie. 
Kan. Oelze, Willy, 19. Mai 1915, Folie. 

Gefr. Sonntag, Guſt 2 „ Wilejta. 
Kan. Gerloff, Adolf, 23, September 1915, Wilejta. 
Kan. Philipp, Guſtav, 1. Oktober 1915, Karikowitſchi. 
Uffa. Faldiz, Walter, 6. Oktober 1916, Dubrowa. 

Gefr. Frommhagen, Walter, 7. Auguft 1917, 
Kan. Janfen, Hubert, 19, Auguft 1917, Batineft 
Ran. Leida, Karl, 19. Auguft 1917, Batineſti. 


San. Gefr. Mi els, Georg, 3. Suni 1918, Louatre- 
San. Ziehe, Richard, 3. 

Gefr. Baake, Hellmuth, 
Gefr. Balfter 


Kan. Fink, Emil, Lazarett. 
Gefr. Muthte, Wilhelm. 


Kan. Meinecke, Ernſt, Lazarett. 
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Kan. Mielenz, Arthur, 4. Oktober 1918, Bantheville. 
Kan. Gotte, Wilhelm, 6. Oktober 1918, Lazarett. 

Gefr. Knoblauch, Otto, 6. Oktober 1918, Bantheville. 
Kan. Kamp, Nikolaus, 9. Oktober 1918, Remonville. 


I. M. K. der II. Abteilung. 
Kan. Veith, Karl, 26. Auguſt 1918, Dowcieliſzki. 


Gefr. Klein, Chriſtian. 
Uffz. Joſt, Viktor, 26. September 1918, Lazarett. 


Stab der III. Abteilung. 
Kan. Weller, Friedrich, 10. Auguſt 1917, Ivanceſti. 
Uffz. Borſtel, Karl, 18. Juli 1918, Villers Hélon. 
Kan. Brunnöhler, Hans, 8. Oktober 1918, Bantheville. 
Kan. Tirtey, Heinrich, 20. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Dreis, Herrmann, Lazarett. 


7.(F) Batterie. 
Kan. Peters, Alex, 27. Juni 1915, Fort Condé. 
Kan. Heinrichs, Peter, 23. September 1915, Wilejka. 
Uffz. Brüſſel, Heinrich, 2 ptember 1915, Wilejta. 
Kan. Soetermann, Heinrich, September 1915, Wilejfa. 
Kan. Schwarzenau, Wilhelm, 25. Juni 1918, Longpont. 
Sergt. Froſt, Heinrich, 18. Juli 1918, Villers Helon. 
Kan. Bongartz Johann, 18. Juli 1918, Villers Hélon. 
Kan. Döbel, Matthias, Lazarett. 
Kan. Heinen, Heinrich, 18. Juli 1918, Villers Séton. 
Sergt. Müller, Heinrich, 18. Juli 1918, Villers H6lon. 
Bzw. Paulſen, 18. Juli 1918, Villers Séien. 
Kan. Schmidt, Adam, 18. Juli 1918, Villers Hélon. 
Kan. Zienau, Hans, Lazarett. 
Kan. Engels, Ferdinand, 9. Auguft 1918, Lazarett. 
Gefr. Burg, Auguſt 1918, Longpont. 
Kan. Ludwig, 25. Auguſt 1918, Lazarett. 
Kan. Gondolf, Karl, 3. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Loerſch, Heinrich, 5. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Meſſing, Fritz, 5. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Schöner, Peter, 5. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Leich, Otto, 5. Oktober 1918, Bantheville. 
Kan. Mertes, Johann, 15. Oktober 1918, Lazarett. 
Uffz. Sartorius, Nikolaus, 18. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Seckler, Heinrich, 4. November 1918, Lazarett. 


8.(F) Batterie. 
Uffz. Sturm, Günther, 24. März 1917, Nicoleſti. 
Kan. Tank, Karl, 4. August 1917, Lazarett. 
Kan. Schrick, Heinrich, 6. September 1917, Lazarett. 
Gefr. Kühne, Kurt, 13. Juni 1918, Villers Selon. 
Gefr. Brünning, Karl, 18. Juli 1918, Villers Héton. 
Kan. Heinz, Johann, Lazarett. 
Kan. Hanſen, Otto, Lazarett. 
Kan. Lichtenauer, Heinrich, Lazarett. 
Kan. Möllering, Konrad, Lazarett. 


Dr. Rens Juli 1918, Villers Hslon. 
Kan. Saal, Peter, 18. Juli 1918, Villers Hélon. 
Ran. Warnke, Lazarett. 


„Juli 1918, Villers Hslon. 
Kan. Haas, Mathias, 2. Oktober 1918, Lazarett. 
an. Beige, Karl, 4. Oktober 1918, 
Kan. Se i 


, Bantheville. 

Hits. Reidenbach, Abam, 10. He 1918, Lazarett 
Kan. Höfer, Chriſtia 8, Lazarett. 
9(®) Batterie. 
Kan. Rrüdemeyer, Karl, 12. Juni 1918, Bitte: 
Gefr. Haas, Fritz, 3. Oftob, 
Kan. Kammerer, Ewald, 3, Oktober 1918, Bantheville. 
Bzw. Lemke, Stephan, 4. Oktober 1918, Lazarett. 
Kan. Liefer, Matthias, 7. Oktober 1918, Bantheville. 

Kü ermann, 8. Olktober 1918, Lazarett, 
Gefr. Thielen, Nikolaus, 8, Oktober 1918, Bantheville. 


Kan. Strauf, Peter, I. November 1918, Lazarett. 
Kan. Wurch, Eugen, zarett. 


RR. der III. Abteilung. 
ember 1916, Lazarett Strete 


Te Helon. 
er 1918, Bantheville. 


6. Januar 1919, La, 


% JF. H. M. K. 403 bzw. 1.9 
Gefr. Lichtenftein 


Voll ſtolzer Trauer gedenken wir un 
Gedanken den Lorbeer des Dankes und d 


„Michael, 14. Nov nft (Sibirien), 


njerer gefallenen Helden u 


und legen in 
er Erinnerung auf ihre G 


räber nieder. 


Krautwald, 
Major, letzter Jeldzugstommandeur. 
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J. Der Feldzug in Frankreich 1915. 


A. Von der Gründung des Regiments bis zum Abſchluß 
der Kämpfe am Vimy⸗Rücken und der Lorettohöhe. 


Die ſtändig fortſchreitende Ausdehnung der Kampffronten und die 
hieraus entſpringende Notwendigkeit der Heranziehung aller dem Deut⸗ 
ſchen Reiche zu Gebote ſtehenden perſonellen und materiellen Machtmittel 
führte im Frühjahr 1915 zur Um- und Neubildung einer Reihe von 
Stäben und Truppenteilen. Auf dieſe Weiſe entſtand auch das F. A. R. 229, 
das im Verein mit der ſchweren Batterie 115 (4 j. F. H. 02 unter Obit 
Schmidt) die Artillerie der ebenfalls neuerrichteten 115. J. D. (J. R. 136, 
J. R. 171, R. J. R. 40, zwei Schwadronen Drag. R. 22, P.⸗Komp. 229) unter 
Generalmajor von Kleiſt bildete. Die Aufſtellung des Regimentes er⸗ 
folgte am 1. April 1915 mit Oberſt Marcard als Kommandeur. Im Anfang 
ſetzte ſich der neue Truppenteil vorwiegend aus Brandenburgern, Elſäſſern, 
Hannoveranern, Rheinländern, Sachſen, Schleſiern und Thüringern 
zuſammen. Von den übrigen deutſchen Voltsſtämmen waren Baden 
mit einer leichten Munitionskolonne, Oldenburg mit einer Anzahl Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften, Württemberg mit zwei Offizieren vertreten. 
Später erhielt das Regiment die Erſatzabteilung des Trierſchen F. A. R. 44 
(Trier) als ſtändige Nachſchubſtelle. Im weiteren Kriegsverlauf wurden 
dem Regiment auch von den rheiniſchen F. A. R. 23 (Coblenz) und 59 (Cöln) 
Ergänzungsmannſchaften geſtellt. Die Offizierſtellenbeſetzung der Batterien 
und Kolonnen in den verſchiedenen Zeitabſchnitten des Krieges ijt den 
auf Seite 97—102 beigegeben Überſichten zu entnehmen. 

In der belgiſchen Stadt Tournay und deren Umgebung (Regiments⸗ 
Hop Tournay, Stab 1/229 Chateau de Breuze, 1/229 Bizancourt, 2/229 
Moulin⸗Trieux de Melles, 3/229 Melles, l. M. K. 1/229 Rejet, Stab 
11/229 Chäteau de la Solitude, 4/229 Rumillies, 5/229 Warchin, 6/229 
Havinnes, l. M. K. 11/229 Marais Sabres) untergebracht, ging man ſofort 
daran, den aus Zügen der aktiven F. A. R. 18, 26, 39, 40, 47, 55, 59, 62 
und 67 gebildeten Truppenteil zu einem einheitlichen Ganzen zuſammen⸗ 


zuſchweißen. Dank der anregenden Anleitung durch den Regiments- 
kommandeur und dem unermüdlichen Eifer aller Offiziere, Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften konnte dieſes Ziel bereits um die Mitte des 
Monats im weſentlichen als erreicht gelten. Neben der Ausbildung im 
Geſchützexerzieren, im Beobachtungs- und Nachrichtendienſt fanden Marji- 
und Gefechtsübungen ſtatt, um die Batterien auf Grund der bisherigen 
Kriegserfahrungen auch mit der Kampfweiſe für den Bewegungskrieg 
vertraut zu machen. 

Am 19. April verließ die Diviſion Tournay und erreichte über Jol- 
lain, Lesdain, Bleharies und Orchies in zwei Märſchen die in der Land⸗ 
ſchaft Artois gelegene Stadt Douai. Die Unterbringung der Batterien 
und Kolonnen erfolgte, abgeſehen von dem in Douai ſelbſt verbleibenden 
Regimentsſtab, in für Mann und Pferd gute und ausreichende Quartiere 
bietenden Dörfern im Südoſten der Stadt (1/229 in Gegend Masny, 
11/229 in Gegend Lewarde). Auch bei Douai wurde mit angeſtrengtem 
Fleiß die Ausbildung der Truppe weiter fortgeſetzt. Neben Übungen im 
Verbande des Regiments und mit gemiſchten Waffen fand ein Scharfſchie⸗ 
zen ſtatt, für deffen Nutzanwendung fih die Gelegenheit ſehr bald bieten 
ſollte. 

An einem ſtrahlend ſchönen Maienfonntag (9. Mai) wurde die Divi- 
fion gegen Mittag alarmiert. Die Franzoſen (10. Armee, General d’Urbal) 
verſuchten, mit beträchtlichen Kräften die deutſchen Stellungen nördlich 
Arras zu durchbrechen. Zur Abwehr dieſes Durchbruchsverſuches und 
insbeſondere zur Unterſtützung der vom Feinde hart bedrängten 5. bayr. 
R. D. wurde neben anderen Verſtärkungen die 115. J. D. eiligſt heran- 
geführt, und eine neue Kampfgruppe unter Befehl des Generals v. Lochow 
gebildet. Die bayeriſchen Stellungen klammerten ſich an einen die weite 
Ebene um Douai nach Weiten abſchließenden Höhenzug (Vimyrücken), 
der von dem im Carency Bachtal tiefgelegenen Orte Souchez ſüdlich des 
von dem badiſchen XIV. A. K. gehaltenen Wallfahrtshügels von Notre 
Dame de Lorette zur Höhe 140 ſtark anſtieg und ſich dann über La Folie — 
Vimy gegen den Scarpe-Fluß ſenkte. Die Vimyhöhen beherrſchten das ebene 
Gelände weithin nach Douai zu und ſind im weiteren Verlaufe des Krieges 
noch mehrfach heiß umſtritten worden. Im übrigen war die Gegend mit In⸗ 
duſtrieanlagen und Arbeiterſtädten bedeckt. Während die Infanterie, fo- 
weit möglich, mit Bahntransport abbefördert wurde, erreichte das Regi⸗ 
ment am ſpäten Nachmittag in ununterbrochenem Fußmarſch den halb- 
wegs zwiſchen Douai und Lens gelegenen Marktflecken Henin⸗Listard, 
um von dort abteilungsweiſe auf das Gefechtsfeld vorgezogen zu werden. 
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11/229 verblieb bei der 115. J.-D., Regimentsſtab (in La Culotte) und 
1/229 wurden zunächſt den Bayern unterſtellt. Noch während der Nacht 
zum 10., deren Dunkel und Stille durch das auf den Anmarſchſtraßen und 
dem Hintergelände liegende Fernfeuer der Franzoſen zeitweiſe blitzartig 
erhellt und donnerartig unterbrochen wurde, erfolgte der Einſatz des Regi⸗ 
ments auf der während der Mittagsſtunde des 9. von den Franzoſen vor⸗ 
übergehend beſetzten Hochfläche des Vimyrückens, kaum 1000 m hinter 
der vorderſten Infanterielinie. 1/229 ging nach Einweiſung durch baye- 
riſche Offiziere weſtlich Höhe 140, ſüdlich des Dorfes Givenchy en Gohelle, 
11/229 bei La Folie Fe, unweit Vimy in Stellung, um den von deutſcher 
Seite für den nächſten Tag gegen die franzöſiſche Einbruchſtelle zwiſchen 
Neuville und Souchez in Ausſicht genommenen Gegenſtoß zu unterſtützen. 
Den deutſchen Angriffsabſichten kam der Feind jedoch zuvor. Noch in der 
Frühe des 10. Mai ſetzte eine außerordentlich ſtarke, am Nachmittag 
ſich zum Trommelfeuer von bisher unbekannter Wucht ſteigernde Beſchie⸗ 
hung der Beobachtungs- und Feuerſtellungen des Regiments ein, da diefe 
Anlagen infolge der ungünſtigen Geländegeſtaltung und mit RNückſicht 
auf die nur in der Dunkelheit erfolgte Erkundung ſich der Sicht des Feindes 
nicht überall hatten entziehen laſſen. Vor allen Dingen machte ſich das von 
den zerſchoſſenen Türmen von Mont St. Eloy und durch Ballon— 
beobachtung geleitete feindliche ſchwere Fernfeuer in der rechten Flanke 
außerordentlich fühlbar, jo daß die Batterien der 1/229 wie auch 6/229, 
nachdem ſie die wiederholten franzöſiſchen Anſtürme aus offenen Feuer⸗ 
ſtellungen ſtandhaft abgewehrt hatten, am Abend von der Hochfläche an 
den Oſtrand des Vimyrückens zurückgenommen werden mußten. Die 
Hauptlaſt bei dieſer Abwehr war im Gefechtsſtreifen der 1/229, neben der 
1/229 (Lt. d. R. Stegmann) der 3/229 (Oblt. d. R. Wolter) zugefallen, die, 
obwohl von drei Seiten beſchoſſen, ſchließlich noch mit zwei Geſchützen 
den franzöſiſchen Sturmwellen unentwegt ihren Eiſenhagel entgegen— 
ſchleuderte und hierbei bis zu 750 Schuß im Schnellfeuer abgab. Trotz 
aller Anſtrengungen war ſomit dem Feinde am 10. Mai jeder Erfolg ver⸗ 
ſagt geblieben, wenn auch das junge Regiment an dieſem Tage ſeine Feuer⸗ 
taufe, abgeſehen von den Materialſchäden, mit recht ſchweren Verluſten 
an Menſchenleben bezahlen mußte. Zu den letzteren gehörte auch der be⸗ 
währte Führer der 2/229, Hpt. d. R. Kratſch und der wagemutige Ordon⸗ 
nanzoffizier der 1/229, Lt. d. R. Schorling, die einem Volltreffer zum Opfer 
fielen, als fie bei ihrem Abteilungsführer, Hpt. Wünſche, in dem allen Mit- 
kämpfern wohlbekannten, von den Bayern kunſtvoll mit einem Dach gegen 
Fliegerſicht verſehenen Verbindungsweg auf Höhe 140 zur N 
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einer Erkundung verfammelt waren. Der Scherenfernrohrträger des 
Stabes der 1/229, Gefr. Fiſcher (3/229) wurde gleichzeitig ſchwer ver- 
wundet. Auch die 11/229, die bei La Folie Fe in dieſen Tagen gleichſchwere 
Stunden durchmachen mußte wie Regimentsſtab und 1/229 bei Givenchy, 
hatte am 11. Mai den Verluſt des heldenmütigen Führers der 5/229 zu 
beklagen. Da die Fernſprechleitung zwiſchen B.⸗Stelle und Feuerſtellung 
dauernd zerſchoſſen wurde, zog Hpt. d. R. Biſchoff ein Geſchütz zu der 
erſteren vor, ein Verfahren, das zwar eine dauernde ſehr wirkſame Bee 
kämpfung des Gegners fortan ermöglichte, dieſem unerſchrockenen Offizier 
jedoch das Leben koſtete. 

In der Folge (11.—13. Mai) ſetzten die Franzoſen ihre Durchbruchs⸗ 
bemühungen an verſchiedenen Stellen des eigenen ſowie der Nachbar⸗ 
abſchnitte fort, Ihre Artillerie war äußerſt lebhaft und nahm unſere ge- 
ſamten Artillerie- und Infanterieſtellungen ſowie die Ortſchaften und 
Straßen hinter der Front unter ſyſtematiſches ſchweres und leichtes Feuer. 
Hierbei erhielten auch die Beobachtungsſtände des Regiments und des! 
Stabes der 11/229 Volltreffer. Nirgends konnte der Feind jedoch einen 
nennenswerten Fortſchritt verzeichnen. Wenn ihm auch einige Dörfer 
oder Teile derſelben, wie z. B. Carency und Ablain, in der Hauptſache 
zur Verbeſſerung der eigenen Kampflinie überlaſſen wurden, ſo ließ doch 
neben dem hartnäckigen Widerſtande der Infanterie unſere artilleriſtiſche 
Gegenwirkung alle feine vielfachen Vorſtöße, insbeſondere gegen Souchez, 
bereits in ihren Anfängen erſticken. 

Während der nächſten Tage wurden dann die durch die ſtändige, 
aufreibende Kampftätigkeit hart mitgenommenen Truppenteile der 
Diviſion durch friſche Formationen verſtärkt und erſetzt. Außer zwei am 
12. Mai eingetroffenen Mörſerbatterien gruppierte ſich am 14. Mai eine 
württembergiſche leichte Feldhaubitzenabteilung in die Stellungen der 
1/229 und 11/229 ein. Unſer Regiment trat nach Ablöſung der Infanterie 
der 115. J.-D. durch rheiniſche Regimenter am 16. Mai unter den Befehl 
der 16. J. D. 

Das ſtändig zunehmende Erſtarken der deutſchen Abwehrfront ver- 
fehlte ſeine Wirkung auf die Fortſetzung der Offenſive des Feindes 
nicht. Seine Angriffskraft begann ſeit dem 18. Mai zu erlahmen; die Fort⸗ 
ſchritte wurden immer geringer. Hier und dort auf Gräben und Bat- 
terieſtellungen gemachte Feuerüberfälle wurden raſch und nachdrücklich 
erwidert; ein am 24. Mai gegen den von uns noch gehaltenen Reſt des 
Dorfes Ablain erneut unternommener Vorſtoß brach bereits in unſerem 
Infanterie» und Artilleriefeuer zuſammen. Das gleiche Schickſal erlitten 
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die am 25. Mai bei Souchez, Cabaret Rouge und Neuville wiederholten 
feindlichen Angriffe. Bei letzterem Ort war die erfolgreiche Zurück⸗ 
weiſung derſelben vornehmlich auf das vorzüglich liegende Feuer einer 
ſeinerzeit von den Bayern dicht hinter dem vorderſten Graben in einem 
Hohlweg eingebauten Infanteriebatterie zurückzuführen, die in dieſen 
Tagen von der Bedienung der 5/229 beſetzt worden war, nachdem ihr 
Kommando für den ausgefallenen Batterieführer der Ordonnanzoffizier 
des Regiments, Oblt. Schlutius, vorübergehend übernommen hatte. 
Die vorgeſchobene Batterie hatte ſchon manchen Wandel durchgemacht, 
indem ſie bei den Anfangserfolgen der Franzoſen von den letzteren genom⸗ 
men, dann aber bei den Gegenſtößen in deutſche Hände zurückgefallen war. 
Da der Feind es jedoch verabſäumt hatte, die Geſchütze unbrauchbar zu 
machen, konnten fie in der Folge ſehr nutzbringend von uns wieder ver- 
wandt werden. Die Bedienung der 5/229 war dadurch für die Beſetzung 
der genannten Batterie verfügbar geworden, daß ſie ihre eigenen Geſchütze, 
ſoweit nicht beſchädigt, als Erſatz für ausgefallene an die 4/229 abgegeben 
hatte. Auch das mehrfach gegen die rückliegenden Dörfer, wie z. B. Avion, 
gerichtete Fernfeuer fügte der franzöſiſchen Zivilbevölkerung meiſt größ 
ren Schaden zu als unſeren dort untergebrachten Protzen und leichten 
Munitionskolonnen. Nachdem der Regimentsſtab bereits am 28. Mai 
vom F. A. R. 44 abgelöſt und nach Douai zurückgezogen worden war, 
folgten ihm in der Nacht vom 29./30 auch die beiden Abteilungen, die in 
ihren Stellungen durch das F. A. R. 23 erſetzt wurden in unweit dieſer Stadt 
gelegene Ruhequartiere. 

Die Schlacht im Artois ging zu Ende. Mit weit unterlegenen Kräften 
hatten die Deutſchen ſtandgehalten. Das Regiment konnte mit Genug⸗ 
tuung auf ſeine Leiſtungen in der dreiwöchigen Kampfperiode am Vimy⸗ 
rücken und der Lorettohöhe zurückblicken, in der es fih gegen einen zahlen- 
mäßig überlegenen, zum äußerſten entſchloſſenen Gegner tapfer geſchlagen 
hatte. Vor allem hatte das feindliche Artilleriefeuer unter der Gunſt der 
Witterungs- und Beobachtungsverhältniſſe den bei dem plötzlichen Einſatz mit 
dem Gelände anfangs noch unvertrauten Batterien, namentlich in den erſten 
Tagen, ſtark zugeſetzt und hierdurch das Einrichten der Stellungen nicht un⸗ 
weſentlich beeinträchtigt. Erſchwerend wirkte ferner, daß die Batterien wäh⸗ 
rend der Kampftage anſtelle der Viſierfernrohre mit Rundblickfernrohren 
ausgeſtattet worden waren, eine gewiß nicht alltägliche Form der Umbe- 
waffnung, wenn auch andererſeits der Erſatz der veralteten Richtvorrichtung 
durch die neue bei weitem vollkommenere angenehm empfunden wurde. 
Dank dem Opfermut der Angehörigen aller Batterien und Kolonnen, die 
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trotz heftigſten Feuers in ihren Beobachtungsſtellen und Feuerſtellungen, 
wie auch bei der Wiederherſtellung der mehrere Male während des Tages 
und der Nacht zerſchoſſenen Fernſprechleitungen und bei dem infolge des 
ſchweren und hügeligen Bodens überaus ſchwierigen Heranſchaffens der 
Munition, unermüdlich durchhielten, war es der franzöſiſchen Artillerie 
nicht gelungen, auch nur eine Batterie vorübergehend oder gänzlich zum 
Schweigen zu bringen. Dieſes ſtolze Bewußtſein ließ die ſchweren Opfer 
leichter ertragen, die dem Regiment gleich bei ſeinem erſten Waffengange 
nicht erſpart geblieben waren. Neben 19 wackeren Unteroffizieren und 
Mann deckte 3 Offiziere der grüne Raſen. 30 Offiziere, 70 Unteroffiziere 
und Mann waren mehr oder weniger ſchwer verwundet, 1 Mann vermißt. 


B. Stellungskämpfe öſtlich Soiſſons und Wechſel des 
Kriegsſchauplatzes. 


Während das Regiment vor dem Einſatz auf dem Vimy⸗Rücken vor⸗ 
zugsweiſe im Südoſten von Douai untergebracht war, bezog es nach ſeiner 
Zurücknahme aus der Kampffront Quartiere in Gegend Flers im Norden 
und Nordoſten der Stadt in nächſter Nähe der zu den gefährdeten Mb- 
ſchnitten führenden Zugangsſtraßen. Wenn auch der Feind ſeine Offen⸗ 
ſivabſichten im großen ganzen als vorläufig ausſichtslos aufgegeben zu 
haben ſchien, ſo war doch immerhin noch mit ſtarken Teilangriffen zu rech⸗ 
nen. Die franzöſiſche Artillerie blieb fortgeſetzt tätig. Der Kanonendonner 
war in Douai deutlich vernehmbar. Faſt hatte es den Anſchein, als ob 
bereits am erſten Ruheſonntag, den 30. Mai, eine erneute Verwendung 
des Regiments bzw. ſeiner Abteilungen bevorſtand. Die hierzu angeord⸗ 
nete Alarmbereitſchaft wurde jedoch am Abend wieder aufgehoben, und 
dann auch der Ruhezustand der Batterien bis zum 10. Juni nicht geſtört. 
Begünſtigt durch angenehme und geräumige Unterbringungsmöglichkeiten 
ſowie gute Verpflegungsverhältniſſe waren die Leiden und Strapazen 
der vergangenen harten Kampftage bald überwunden. Der erſte Erſatz 
traf ein, das Regiment wurde an Mann und Pferd wieder auf Kriegs- 
ſtärke gebracht. Mit gewohntem Eifer ging man allſeitig an die Au 
beſſerung der in den Kämpfen erlittenen unvermeidlichen Schäden, ver⸗ 
ſäumte indes nicht, bei Gewährung ausreichender Erholung, die in der 
Gefechtsausbildung zutage getretenen Mängel durch entſprechende Exer⸗ 
zierübungen zu beſeitigen. Eine bereits am 27. Mai zum Regiment ge⸗ 
tretene, aber nicht mehr ins Gefecht gekommene leichte Feldhaubitzbatterie 
nebſt 1/3 l. F. H. M. K. 403 wurde als 7 (5/229 (Hpt. d. R. Goebels) der 1/229 
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unterſtellt. Das Kommando der 11/229 übernahm der ins Regiment verſetzte 
Major Stapelfeld, während Hpt. Henke den zum Diviſionsſtab übertretenden 
Hpt. Müller in der Führung der 1/229 erſetzte. An die Stelle der gefallenen 
Führer der 2/229 und 5/229 traten Oblt. Baring bzw. Hpt. d. R. Schwartz⸗ 
kopff. Die 4/229 erhielt in Hpt. d. L. II Sieger einen anderen Führer. Als 
dann am 10. Juni der Diviſion eine neue Verwendungsaufgabe geſtellt 
wurde, konnte auch das Regiment als völlig erfriſcht und kampfbereit gelten. 
Der Einſatz erfolgte diesmal jedoch nicht an einem Brennpunkt der Front, 
ſondern die Diviſion erhielt den Auftrag, die in einem ruhigen Abſchnitt 
öſtlich Soiſſons ſtehende 5. J. D. abzulöſen, um die letztere für andere 
Zwecke verfügbar zu machen. Während die Führer des Regiments und 
der 1/229 zur vorherigen Orientierung über die einzunehmenden Gtel- 
lungen den neu zugewieſenen Abwehrabſchnitt im Kraftwagen über Cam⸗ 
brai, St. Quentin, La ère erreichten, wurden die 1/229 am 10. Juni nach 
Anizy⸗Pinon, die 11/229 am 11. Juni nach Anizy⸗le⸗Chäteau mit der 
Eiſenbahn gefahren und dort ausgeladen. Der der Diviſion zufallende 
Abſchnitt erſtreckte ſich über rund 14 Km. Bei offenbar ſchwacher Beſetzung 
durch den Feind herrſchte in ihm größtenteils Ruhe. Der Ausdehnung 
des Abwehrraumes entſprechend lagen die Stellungen der Batterien 
weit voneinander getrennt. Vielfach nötigte auch das hügelige, ſtark 
zerklüftete, mit Waldſtücken durchſetzte Gelände zu einer zugweiſen, 
ja zu einer geſchützweiſen Aufteilung der Batterien, um etwaige feindliche 
Angriffe in jeder Richtung bekämpfen zu können. Es ſtanden 11/229 in 
Stellungen zwiſchen Braye und Crouy nördlich Soiſſons, 1/229 auf und 
an den ſüdlichen Hängen der Condefeite von Bucy bis Celles. Der Regi- 
mentsſtab quartierte in Margival. Beiden Abteilungen dienten in die Ver⸗ 
teidigungslinie eingebaute, unbeſpannte, ſchwere Batterien größtenteils 
älterer Konſtruktion als willkommene Verſtärkung. Die Artillerietätigkeit 
war auf beiden Seiten meiſt gering. Sie beſchränkte ſich darauf, den Feind 
bei der Anlage neuer Befeſtigungen, beim Verkehr auf den Straßen 
und in ſeinen Ortsunterkünften zu beunruhigen. Zuweilen gab es auch 
einen beſtimmten Gefechtsauftrag zu erfüllen, wie u. a. den Beſchuß der 
Brücke von Venizel, die Störung des Schiffsverkehrs auf der Aiſne und 
die Niederlegung des vom Feinde als Beobachtungsſtand benutzten 
Schornſteins der Zuckerfabrik öſtlich Venizel, wozu eine Haubitze der 
1(§)/229 (Spt. d. R. Goebels) in ein Waldſtück vorgezogen wurde. 
Bei der Erfüllung derartiger Sonderaufgaben fanden ferner einzelne, 
unſeren Batterien während ihres Einſatzes zugeteilte veraltete deutſche 
ſowie franzöſiſche und ruſſiſche Beutegeſchütze aus Wechſelſtellungen Ver⸗ 


wendung, die nach ihren Eigentümlichkeiten von den Bedienungsmann⸗ 
ſchaften mit Spitznamen wie „kleiner Albert“, „Knallmax“, „Wutkikanone“ 
belegt worden waren. In Vergeltung des mehrfachen Beſchuſſes unſerer 
Ortsunterkünfte, vor allem Sancy, wurde auf die Stadt Soiſſons von den 
Batterien der 11/229 nächtliches Störungsfeuer abgegeben. Ein lebhafter 
Geſchützkampf entwickelte ſich auch am 14. Juli aus den Feuerüberfällen, 
mit denen die Franzoſen anläßlich ihres Nationalfeiertages deutſcherſeits 
bedacht worden waren. Die im übrigen wie erwähnt ruhige Kampftätig⸗ 
keit wurde dazu benutzt, die Fahrausbildung im Regiment durch Abhalten 
entſprechender Übungen hinter der Front zu fördern. Ferner war es eine 
weſentliche Aufgabe der Batterien und Kolonnen, durch ihre Geſpanne die 
in dieſer Jahreszeit ſchnittbereiten reichlichen Gräſerbeſtände zu ernten und 
zu bergen. Die Arbeiten des Mähens, Heuens und das Einfahren konn⸗ 
ten in den vom Feinde eingeſehenen Geländeteilen nur bei Dunkelheit 
ausgeführt werden, da ſie ſonſt das feindliche Feuer hervorgelockt hätten. 
Beim Verlaſſen des Abſchnittes wurden von den einzelnen Formationen 
des Regiments bis zu mehreren hundert Zentnern Heu an die Etappen⸗ 
intendantur abgeliefert. So ging bei warmer, zuweilen durch Gewitter 
unterbrochener Witterung der Monat Juni ſchnell dahin, bis Anfang Juli 
ſich die nun ſchon jedermann hinlänglich bekannten Anzeichen einer be- 
vorſtehenden Ablöſung zeigten. Am 8. Juli wurden 3/229 und 6/229 durch 
Batterien des F. A. R. 44 abgelöſt und als Korpsreſerve nach Monampteuil 
zurückverlegt, um allerdings bereits am 11. Juli, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehend, bei der 115. J. D. nochmals eingeſetzt zu werden. Am 13. Juli 
erfolgte die Ablöſung der Stäbe des Regiments und der 11/229 ſowie die 
der 5/229, denen fic) am 28. Juli auch der Stab 1/229, 2/229 und 718) / 
229 anſchloſſen, während 1/229 und 4/229 zunächſt die wieder eingeſetzten 
Batterien der Korpsreſerve bei Monampteuil erſetzten, ſpäter teilweiſe als 
behelfsmäßiger Fliegerſchutz (½ 1/29) beim Bahnhofe Anizy Verwendung 
fanden. Das geſamte Regiment einſchließlich der leichten Munitions⸗ 
kolonnen wurde in Quartiere öſtlich La Fere in den Raum Fargniers⸗Terg⸗ 
nier⸗Beautour zurückgezogen. Während der dortigen Unterbringung er⸗ 
folgte ein größerer feindlicher Fliegerangriff, der ſeine Opfer faſt aus⸗ 
ſchließlich unter der franzöſiſchen Zivilbevölkerung forderte. 

Damit erreichte die Tätigkeit der Diviſion bei Soiſſons ihren Ab⸗ 
ſchluß. Wenn in dieſen Stellungskämpfen für das Regiment auch keine 
Möglichkeit gegeben war, wie bei der franzöſiſchen Mai-Offenfive nördlich 
Arras, kriegeriſche Lorbeeren zu ernten, ſo wird andererſeits allen Teil⸗ 
nehmern die damals in üppiger Vegetation ſtehende Aiſne-Landſchaft mit 


ihren weithin leuchtenden Klatſchmohnfeldern, den reizvoll gelegenen Fer- 
men und Schlößchen und ihren eigenartigen als Unterbringungsräume oder 
Deckungen benutzten Kalkſteinhöhlen ſtets in lebhafter Erinnerung blei⸗ 
ben. Prächtig war der Fernblick, der ſich dem Auge von der Felsterraſſe 
des Fort Condé mit den als Zielpunkten ſattſam bekannten Dörfern Billy, 
Acy, Ciry, Chaſſemy bot, ein Geländeabſchnitt, den das Regiment drei 
Jahre ſpäter in ſiegreicher Offenjive durchſchreiten ſollte. Im übrigen 
waren die Batterien auch in dieſer ruhigen Kampfperiode nicht ganz ohne 
Verluſte davongekommen, ſondern hatten einen Ausfall von 4 Toten und 
10 Verwundeten zu beklagen. 

Aus der Ortsunterkunft bei La Fre wurde die 115. J. D. bereits 
am 2. Auguſt durch Bahntransport in die Gegend von Sedan verlegt. 
Das Regiment bezog Quartiere im Südweſten der Stadt im Raume Elan- 
Boutancourt. Marſch⸗ und Gefechtsübungen wurden wieder aufgenom- 
men. Auch das Abhalten eines Scharfſchießens war geplant, und eine ent⸗ 
ſprechende Geländeerkundung eingeleitet. Am 8. Auguſt jedoch, einem 
Sonntag, an dem die Diviſion einen großen Teil ihrer Offiziere zu einem 
Vortrage des Generalſtabsoffiziers, Hpt. v. Cochenhauſen, auf dem durch 
die 1870 er Schlacht welthiſtoriſch gewordenen Kampffelde verſammelt hatte, 
erhielt fie plötzlich Abmarſchbefehl. Das Regiment wurde mit zunächſt 
unbekanntem, aber aus der Fahrtrichtung ſich allmählich ergebenden Ziel 
in Poix⸗Terron verladen und erreichte auf zwei verſchiedenen Fahrt- 
ſtrecken mit 1/229 über Trier, Coblenz, Caſſel, Berlin, Dirſchau, Königs⸗ 
berg, mit 11/229 über Saarbrücken, Frankfurt a. M., Leipzig, Thorn, Allen⸗ 
ſtein, Inſterburg die oſtpreußiſche Grenze. In Koslowa-Ruda, einer 
Station der Bahnlinie Eydtkuhnen—Kowno betraten die im Laufe des 
12. Auguſt eintreffenden Formationen ruſſiſchen Boden, um nunmehr auf 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz Verwendung zu finden. 


II. Der Feldzug in Rußland 1915/16. 


A. Die Kämpfe um Kowno. 


Gleich nach ſeiner Ankunft ſollte das Regiment an einem glänzenden 
Erfolge der deutſchen Waffen teilnehmen dürfen. Galt es doch, den be⸗ 
deutenden Stützpunkt der ruſſiſchen Nordweſtfront, die Feſtung Kowno 
zu nehmen, die beim Eintreffen des Regiments bereits ſeit mehreren Wochen 
unter dem Feuer ſchwerer und ſchwerſter deutſcher Geſchütze, bis zum 
42 em-Kaliber herauf, lag. Als Sonderaufgabe bei der Einnahme der 
Feſte fiel der 115. J. D., die bis auf weiteres in den Verband des XL. R. K. 
(General Litzmann) trat, die Mitwirkung an dem ſüdlichen Flanken⸗ 
[chug der Belagerungsarmee gegenüber den ruſſiſchen Stellungen an der 
Jeßja zu. Am 13. Auguſt im Biwak bei Szkrawdsje vereinigt, wurden die 
Batterien auf die Nachricht ſtarker feindlicher Truppenanſammlungen 
öſtlich der Straße Mariampol—Godlewo—Rowno für kurze Zeit im 
ſumpfigen Waldgelände bei Plutiſchti—Maſuriſchki eingeſetzt, um während 
der folgenden Tage nach Einbruch in den Fortgürtel der Feſtung die von 
Südoſten aus bei andauerndem Regen an die Kernbefeſtigung fih heran- 
arbeitende Infanterie zu begleiten und aus Stellungen bei Roſhiſchki 
(1/229), bei Gut Woitopol (2/229), bei Fort III und V (5/229 bzw. 3/229) die 
feindliche Rückzugsſtraße zu flankieren. Nachdem in Auswirkung dieſer Be⸗ 
wegungen auch die Stadt Kowno am Abend des 19. Auguſt in die Hände 
der von drei Seiten anſtürmenden deutſchen Truppen gefallen war, ſahen 
die noch öſtlich der Jeßja ſtehenden Ruſſen von jedem Gegenſtoß gegen 
unſere durch Sturmabwehrgeſchütze der 2/229, 4/229 und 5/229 verſtärkten 
Flankenſtellungen endgültig ab und ſchloſſen ſich dem allgemeinen Rück⸗ 
zug der Kownoer Beſatzung an. 


B. Die Verfolgung weſtlich und öſtlich Wilna. 

Ohne Verzug wurde nach der Einnahme von Kowno die Verfolgung 
des in Richtung Wilna zurückgehenden Feindes aufgenommen. Im Vor- 
marſch durch die Feſtung und ſeine öſtliche Fortlinie, wobei Tauſende von 
ruſſiſchen Gefangenen den vorgehenden Deutſchen auf den Marſchſtraßen 
entgegenſtrömten, bezog das Regiment, dem im Verlauf der Dffenfiv- 


fell. 
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operationen außer der zur Divifion gehörenden Batterie 115 noch weitere 
ſchwere Batterien, insbeſondere 10 em-Kanonen für längere oder kürzere 
Zeit unterſtellt wurden, am Abend des 21. Auguſt Biwak bei Rumſchiſki 
auf dem nördlichen Njemenufer, um am nächſten Tage den an der Sztrawa, 
einem Nebenflüßchen des Njemen, ſchanzenden Feind erneut angu- 
greifen. Zu beiden Seiten der Anmarſchſtraße öſtlich Dewonjatzy auf⸗ 
fahrend, nahmen die Batterien die feindlichen Verſchanzungen bei Gaj, 
Leljuſche und Bortkuny unter Feuer. Nach kaum einſtündiger Beſchießung 
war der Widerſtand der Ruſſen gebrochen. In dichten Kolonnen weichend, 
wurde der Feind von den ſtaffelweiſe vorgezogenen Batterien auf Ruſſany 
nachhaltig verfolgt. Bei letzterem Ort kam die Verfolgung 4,30 Uhr nachm. 
zum Stehen. Das Regiment marſchierte in nordöſtlicher Richtung über 
Guta, Poſchule, Lewinty, Zoſielſta, Buda nach Polonien, wo es nach 
äußerſt ſchwierigem Marſche durch ſumpfiges, mehrfach mit ſtarkem Unter⸗ 
holz durchſetzten Waldgelände gegen 4 Uhr morgens bei ſtrömendem Regen 
ins Biwak ging. Ziele an und für fic) ſchon wenig genußreiche Marſch⸗ 
pauſe ſollte auch nur von ſehr kurzer Dauer ſein. In Fortſetzung der all⸗ 
gemeinen Verfolgung erhielt die 115. J. D. für den 23. Auguft den Muf- 
trag, gegen den Lankiſta⸗Abſchnitt vorzugehen. Nachdem im Vorrücken 
über Slobodka der Lomnianafluß auf einer nach Zerſtörung durch die 
Ruſſen von unſeren Pionieren wiederhergeſtellten Brücke überſchritten 
war, nahmen die Batterien aus Stellungen zwiſchen Poporciele— 
Koſciuſzyſzki die feindlichen Gräben unter Feuer. Auf Poporciele ent- 
wickelte fic) plötzlich ein ruſſiſcher Gegenſtoß, den bereits unfer Artillerie- 
feuer völlig vereitelte. 4/229 (Spt. d. L. II Sieger) fuhr im Galopp auf 
eine Höhe ſüdöſtlich Poporciele und verfolgte die zurückgehenden Ruſſen 
mit Schnellfeuer. Um die Mittagszeit war der Lankiſta⸗Abſchnitt in unſerer 
Hand; gegen Abend dieſes Tages wurden die Batterien noch bei Ardaſz 
und Zzczakiſti für weitere Angriffe bereitgeſtellt. Am 24. Auguſt hatte 
fih dann der Ruffe erneut im Walde von Deinowka geſetzt. Bereits 
3 Uhr morgens ſtand die Diviſion in zwei Kolonnen, Anfang bei Korſaki, 
wiederum vormarſchbereit. Die Batterien gingen bei Deinowfa in Stellung 
und nahmen feindliche Maſchinengewehre unter zuſammenfaſſendes Feuer. 
Infolge der ihm zugefügten erheblichen Verluste verzichtete der Feind bald 
auf längeren Widerſtand, ſo daß nach Säuberung der Waldſtücke die Diviſion 
am ſpäten Abend noch die Linie Kawgany—Belſziany— Podlopoje er- 
reichen konnte. Während des weiteren Verfolgungsmarſches über Ze⸗ 
gayno auf Strejpuny ergaben ſich am 25. Auguſt mehrfach Anzeichen für 
ein Erſtarken der feindlichen Gegenwehr. Laut Gefangenenausſagen 
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ſollten auf ruſſiſcher Seite Gardetruppen aus Galizien zur Verſtärkung 
eingetroffen ſein. Immerhin gelang es dem Regiment an dieſem Tage 
noch den Weſtrand des Jewjeſees zu gewinnen, wenn auch der Ruſſe jeden 
Geländeabſchnitt zäh verteidigte, ja ſogar öfters energiſche Gegenſtöße 
unternahm, wie z. B. von Bahnhof Jewje aus, wo ein ſolcher durch das Feuer 
der eilends vorgezogenen und in vorderſter Linie eingeſetzten 3/229 zum 
Stehen gebracht wurde. Ihr Führer, Oblt. d. R. Wolter, wurde hierbei ver⸗ 
wundet. Der veränderten Sachlage fid) anpaſſend, ging die obere Führung 
zunächſt daran, durch einen planmäßigen Einſatz der geſamten Artillerie 
die um Dorf und Bahnhof Jewje gelegenen gegneriſchen Verteidigungs⸗ 
anlagen ſturmreif zu machen. Hierzu wurden die Batterien am 25. Auguſt 
in Stellungen zwiſchen Juryzdzka—Filipiſzly eingeſetzt, aus denen jedoch 
die 1/229 am 26. Auguſt bereits wieder herausgezogen wurde, um im 
Raume der ſüdlichen Anſchlußdiviſion (76. N. D.) Verwendung zu finden. 
Vermutlich unter der Einwirkung der ſtändigen Regengüſſe, die jede grö⸗ 
ßere Gefechtshandlung faſt unmöglich machten, blieb indes der insbeſondere 
bei der 76. R. D. erwartete Gegenſtoß aus, zu deffen Abwehr die 115. J. D. 
noch am 30. Auguſt mit ihren Hauptkräften nach Daniliczki herangeführt 
worden war. Auf dieſe Weiſe für einen neuen Verwendungszweck ver⸗ 
fügbar geworden, wurde unſere Diviſion am 31. Auguſt und 1. September 
in Tag- und Nachtmärſchen über Stawienidy—Owfianidi nach Norden 
gezogen, um die bei Olinowo im Sicherungsbereich der 4. K. D. eine 
gebrochenen Ruſſen unter allen Umftänden aufzuhalten. Nachdem das 
Regiment im Morgengrauen des 2. September an der Einſatzſtelle an- 
gelangt war, entwickelte es ſich im großen Raume zwiſchen Kirchhof Wir- 
ſuliſti weſtlich Poſpierceſee und dem Vorwerk ſüdlich Dowboryſzki am 
Übergang über den Muſſafluß, um dem Feinde die Ankunft größerer 
Artilleriemaſſen vorzutäuſchen. Der von feindlichen Aberläufern bereits 
mehrfach angekündigte allgemeine Angriff ſetzte dann in der Nacht vom 
3. zum 4. September gegen 11 Uhr zwiſchen Olinowo—Jawniuny und 
der Muſſa ein. Die ruſſiſchen Sturmwellen brachen jedoch ſämtlich in 
dem zuſammengefaßten Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer zuſammen. 
Ein gleiches Schickſal hatten auch alle gegen Morgen teils mit, teils ohne 
artilleriſtiſche Vorbereitung erneuerten und mit äußerſter Energie geführ⸗ 
ten Durchbruchsverſuche, an deren Scheitern eine außerordentlich ſtarke, 
hauptſächlich gegen die rückwärtigen Verbindungen und unſere vermeint- 
lichen Feuerſtellungen gerichtete Beſchießung der Ruſſen ſich anſchloß, die 
erſt am Abend ihr Ende erreichte. In den folgenden Tagen (5.—9. Sep⸗ 
tember) war infolge des ſchlechten Wetters die beiderſeitige Gefechtstätig⸗ 


keit nur gering. Der Feind, der an verſchiedenen Stellen neue Gtel- 
lungen aushob, wurde hierbei durch unſer Feuer geſtört. In Erwiderung 
desſelben beſchoß die feindliche Artillerie unſere Batterieſtellungen und 
Ortsunterkünfte, von denen die letzteren mehrfach in Brand gerieten. 
Da der Ruſſe offenbar beabſichtigte, ſeine Verteidigungslinie zu halten 
und ſtärker auszubauen, wurde ſeitens der Armeeleitung für den 10. Sep⸗ 
tember ein allgemeiner deutſcher Angriff in Ausſicht genommen. Im 
Verfolg dieſer Abſicht ſchoſſen ſich die Batterien auch auf die jeweils er- 
reichbaren Ziele der Anſchlußdiviſionen ein, um gegebenenfalls zur Unter⸗ 
ſtützung der Angriffe dieſer Diviſionen, die zeitlich getrennt vorgetragen 
werden ſollten, herangezogen werden zu können. Während demzufolge 
11/229 den am 10. September 8 Uhr vorm. einſetzenden Angriff der linken 
Anſchlußdiviſion unterſtützte, lag das Feuer der 1/229 vom frühen Morgen 
ab auf den Dörfern Wirzuli—Antonayce—Ejcienny und auf der zwiſchen 
den beiden letztgenannten Orten gelegenen Höhe 138. Da der Angriff der 
Nachbardiviſion gut voranging, wurde das Feuer der II/229 ebenfalls 
auf die erwähnte, ſtark befeſtigte Höhe gelegt, die in Anbetracht der guten 
Artillerievorbereitung 7,30 Uhr abds. von unſerer Infanterie mit ver- 
hältnismäßig geringen Verluſten geſtürmt wurde. Nachdem die Batterien 
zur Sicherung der genommenen Stellungen noch während der Nacht vom 
10. zum 11. September über die genommenen Ortſchaften und die Höhe 138 
hinaus vorgezogen worden waren, fand man am Morgen des 11. Sep⸗ 
tember auch die rückwärtigen Stellungen von den Ruſſen geräumt. Die 
Verfolgung des Feindes wurde ſofort wieder aufgenommen. Den Batte- 
rien boten ſich ſowohl in den zurückflutenden Infanteriemaſſen als auch 
in den bei den Dörfern Izabelin und Uleczely nach Süden abbiegenden 
Artilleriekolonnen und Bagagen der Ruſſen lohnende Verfolgungsziele. 
Am 12. September hatte ſich der Gegner in anſcheinend vorher angelegten 
Stellungen zwiſchen Mitkuſzki und Zubany erneut geſetzt. Die am frühen 
Morgen bei Dombowſzna in Stellung gehenden Batterien wurden beim 
Auffahren von der ruſſiſchen Artillerie ſchwer beſchoſſen. Ein am Abend 
gegen die vorgenannten, als Stützpunkte ausgebauten Ortſchaften unter⸗ 
nommener Infanterieangriff mißlang, ſo daß die Beſchießung der verſchanz⸗ 
ten Dörfer auch noch während der Nacht und an den folgenden Tagen 
(13. und 14. September) fortgeſetzt werden mußte. Die bei Hellwerden des 15. 
vorfühlenden Infanteriepatrouillen fanden ſodann die ruſſiſchen Stellungen 
geräumt. Unter dem Druck der von allen Seiten auf Wilna vordringenden 
deutſchen Heeresſäulen zogen ſich die feindlichen Nachhuten immer näher 
an dieſen Platz heran, ihre Stellungen jeweilig nur noch ſo lange haltend, 
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bis den ruſſiſchen Hauptkräften die Räumung der Stadt ohne allzu große 
materielle Einbuße möglich wurde. Auf ihrem weiteren Vormarſch gewann 
die Diviſion am 15. September die Linie Bolkuny —Gawryliſzki, aus der 


das Regiment am folgenden Tage 


die Erſtürmung der feindlichen Verſchan⸗ 


zungen zwiſchen Zatorwiszti und Dowdziany fowie die Fortnahme des legt- 


genannten Ortes wirkſam vorberei: 


tete. Während der Nacht zum 17. Septem⸗ 


ber hatte der Ruſſe ſeine geſamten Stellungen widerſtandslos aufgegeben 
und war über den Rzeſza⸗Abſchnitt zurückgegangen. Vier Batterien un⸗ 
ter Kavalleriebedeckung brachen ſofort zur Verfolgung auf. Mittags er⸗ 


reichte das Regiment ein Befehl, 


wonach die 115. J. D. ihr Vorgehen auf 


Wilna, das noch an dem gleichen Tage in deutſche Hände fiel, ein⸗ 


zuſtellen und ſich bei Mielki zu 


verſammeln hätte, um in Eilmärſchen 


die Bahnlinie Wilna —Dünaburg zu überſchreiten und die zurückfluten⸗ 


den Ruſſen einzukreiſen. In Du 


rchführung dieſes Auftrages bezog das 


Regiment unter ſtrömendem Regen Biwak bei Sudeliſzki. Am 18. Sep- 


tember 6 Uhr morgens aufbrechen 
nachm. in Apurzagny ein. Unter 
ſion am 19. September und in 


nd, trafen einzelne Batterien bis 3 Uhr 
Aufbietung aller Kräfte ſetzte die Divi⸗ 
den folgenden Tagen den Vormarſch 


ununterbrochen fort. Am Weſtufer des Swirſees entlang gelangte das 


Regiment am 20. September in 


die Gegend von Makariſchti, um am 


21. September über Iſha-—Norolewezy—Ljuban—Kurzenieck das Städt⸗ 


chen Wilejka zu erreichen. Noch bi 


is zum ſpäten Abend wurden die Batte⸗ 


rien zur Ablöſung der bisher dort ſtehenden Artillerie der 3. K. D. in 


Stellungen öſtlich der Stadt vorgez 
ſtarken Kräften auf Wilejka vordrir 


ogen in der Abſicht, den allſeitig mit ſehr 
genden Ruſſen Halt zu bieten. Die in- 


zwiſchen näher feſtgeſtellte Umar! ſchrichtung des Feindes machte im Laufe 


des 22. September eine Umgruppi 
gelegene Stellungen erforderlich. 
obachtet. Mit ſtarken Infanterieti 
und Malmygi gegen den Wiljaflu 


erung des Regiments in mehr nördlich 
Beim Feinde wurde rege Tätigkeit be⸗ 
täften rückte er zwiſchen Iliſzezewicze 
B vor, den er bei der Unüberſichtlichkeit 


des Geländes trotz des Störungsfeuers der Batterien allmählich an ein⸗ 
zelnen Stellen zu überbrücken vermochte. In der Nacht zum 23. September 


hatte ſich dann der Ruſſe auf der ga 
gearbeitet. Nachmittags 2 Uhr grif 
Koſakenabteilungen, den äußerſten 
Cholopki und Malmygi an. Infol, 
fanteriebeſetzung, deren Stärke an 
nicht mehr ausreichte, eine geſchloſ 


ngen Linie an unſere Stellungen beren, 
feindliche Infanterie, unterſtützt durch 
linken Flügel der 115. J. D. zwiſchen 
ge der außerordentlich ſchwachen In⸗ 
geſichts der erheblichen Marſchverluſte 


ene Linie zu bilden, ſondern nur noch 


aus einzelnen Poſtierungen an den wichtigſten Geländepunkten beſtand, 
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vermochte der Feind zwiſchen der 115. J.D. und der ert am Nachmittag 
eingreifenden nördlichen Anſchlußdiviſion (75. R. D.) einzubrechen. Die in 
der Nähe der Einbruchſtelle ſtehenden Batterien der II/ 229 warfen ſchleu⸗ 
nigſt ihre Geſchütze herum und verſuchten durch ihr Feuer die anſtürmenden 
Ruffen aufzuhalten. Hierbei gingen die Geſchütze der 4/229 ſowie drei der 
5/229 trotz heftiger Gegenwehr verloren. Der 6/229 gelang es noch aufzu- 
protzen. Dem ſcharfen Nachdrängen des Feindes begegnete Hpt. Sattig, 
ein ausgezeichneter Soldat und treuer Kamerad, erfolgreich durch perſön⸗ 
liches nochmaliges Feuern eines Geſchützes. Beim Aufprotzen des letzteren 
erhielt dieſer vorbildliche Batterieführer einen tödlichen Bauchſchuß. Das 
bewegungsunfähig gewordene Geſchütz wurde am nächſten Tage von der 
77. R. D. wieder genommen. Faſt gleichzeitig glückte es den Ruffen, in die 
Stadt Wilejka ſelbſt einzudringen und von Südoften her über den Bahndamm 
die Stellung der an dieſem Tage der reitenden Abteilung der 3. K. D. zur 
Verfügung ſtehenden 7(F) /229 zu überrennen. Wenn auch das rechte Flügel- 
geſchütz im Schnellfeuer ſich der aus den Häuſern hervorbrechenden ruſſiſchen 
Sturmwellen noch zu erwehren vermochte, ſo war der Feind doch inzwiſchen 
durch eine rückwärtige Bahnunterführung in die Batterie eingedrungen. Drei 
Geſchütze konnten deshalb nicht mehr geborgen werden. Die Batterien der 
1/229 gelang es noch rechtzeitig zurückzunehmen, nachdem ihr Feuer ein 
weiteres Vordringen der Ruſſen verhindert hatte. Der die Stellung ſeiner 
Batterie als letzter verlaſſende Führer der 2/229, Oblt. Baring, ein äußerſt 
gewiſſenhafter, ſelbſtloſer und allſeitig beliebter Offizier, wurde tödlich ver⸗ 
wundet. Während der Nacht zum 24. September ging 1/229 in eine Gtel- 
lung weſtlich der Straße Wilejka—Kurzenieck, die Reſte der 11/229 in eine 
ſolche bei Zimoda. Am folgenden Tage und in der daran anſchließenden 
Nacht mehrfach unternommene feindliche Vorſtöße ſcheiterten. Durch das 
vortrefflich liegende Abwehrfeuer der 1/229 (Oblt.d. R. Stegmann) konnten 
3 Offiziere, 195 Mann abgeriegelt und gefangen genommen werden. In 
der Zeit bis zum 27. September beſchränkte ſich der Ruſſe auf vereinzeltes, 
meiſt gegen die vermuteten Batterieſtellungen gerichtetes Störungsfeuer. 
Gegen Abend des letztgenannten Tages löſte ſich die Diviſion befehlsgemäß 
vom Feinde durch Nachtmarſch los. Am 28. September morgens wurden 
die Batterien in Erwartung eines feindlichen Angriffs bei Iſha bereitgeſtellt. 
Ein Nachdrängen der Ruſſen geſchah nicht, fo daß die für dieſen Tag vor- 
geſehenen Aufnahmeſtellungen in Linie Wiſchnew See —Linewicze —Ta⸗ 
raſowicze ohne Störung erreicht werden konnten. Auch am 29. September 
folgte der Feind nur zögernd mit ſtarken Kräften auf der Straße Mu⸗ 
lary⸗Czurlony. An letzterem Tage gelangte das Regiment bei Einbruch 


der Dunkelheit in den Abſchnitt Oſtrowlany—Bojarowicze—Baltaguzy, 
in der es Befehl erhielt, ſich für den Winter einzurichten. Mit allen Kräf⸗ 
ten wurde ſofort an den Ausbau der Stellungen gegangen, der am 16. Ok⸗ 
tober im großen ganzen als beendet angeſehen werden konnte. Naturgemäß 
verſuchte der Feind, die Batterien bei ihren Erdarbeiten mehr oder 
weniger lebhaft zu ſtören. Zuweilen ſchritt er fogar noch zu ernſtlichen 
Angriffen, ſo insbeſondere am 3. Oktober, wo ruſſiſche Infanterie nach 
einſtündiger Artillerievorbereitung „30 Uhr vorm. gegen den rechten Flügel 
bei Bereſhnaja und den linken Flügel bei Baltaguzy vorbrach, unter gro⸗ 
ben Verluſten an Verwundeten und Toten aber abgewieſen wurde. Nach 
dieſem Mißerfolg des Feindes, bei dem er überdies 4000 Gefangene ein⸗ 
büßte, trat auf beiden Seiten faſt völlige Ruhe ein, bis die Diviſion am 
19. Oktober unter Zurücknahme in Quartiere in und um Swir in ihren 
Stellungen von der 9. Landw. B. g. bzw. 9. K. D. abgelöſt wurde, 

Mit dem Herausziehen der 11 J. D. aus der Kampflinie zwiſchen 
Wiſchnew⸗ und Narotſchſee hatte die Tätigkeit des Regiments auf ruſſi⸗ 
ſchem Boden einen gewiſſen, wenn auch nur vorläufigen Abſchluß gefunden. 
Binnen wenigen Wochen war das Regiment von der oſtpreußiſchen Grenze 
bei unaufhaltſamer Offenſive durch die ruſſiſchen Randſtaaten hindurch 
bis in das innere Zarenreich vorgedrungen. Exſt Ende September gelang 
es dem Feinde halbwegs Wilna—N një an der Bahnſtrecke Molodetſchno 
Wilejka feine ſchwer erſchütterte Front zum Stehen zu bringen und ſich 
einer völligen Umklammerung zu entziehen. Es war ein fremdartiges, 
wenig anziehendes Land, das die von der Weſtfront herangezogene Divi- 
ſion in Litauen betreten hatte. Wiewohl die Batterien und Kolonnen durch 
die ihnen anfangs noch recht ungewohnten Anforderungen des Bewegungs- 
krieges und durch die Geländeſchwierigkeiten des ruſſiſchen Kriegsſchau⸗ 
platzes vor eine Reihe ſehr mühevoller und neuer Aufgaben geſtellt worden 
waren, hatten ſie ſich trotzdem den jeweiligen Erforderniſſen der Lage 
ſchnell anzupaſſen verſtanden. Die an und für ſich ſchon mangelhaften, 
unter den fortdauernden Regengüſſen mehrfach kaum noch paſſierbaren 
Wege, ſowie die öfters bei dem Fehlen von Brücken nur in Furten zu 
überſchreitenden Flüſſe und Mafferriffe hatten bei faſt täglichen Marſch⸗ 
leiſtungen von 35—40 km die Bewegungsfähigkeit der Formationen zwar 
nicht unbeträchtlich zu erſchweren, aber niemals zum Erliegen zu bringen 
vermocht. Wenn die in Marſch und Gefecht mannigfach wechſelnden 
Hemmniſſe fih auch noch jo hoch auftürmten, jedesmal war es der zähen 
Ausdauer aller Beteiligten gelungen, der Schwierigkeiten Herr zu wer⸗ 
den und Mittel zu ihrer Überwindung ausfindig zu machen. Trotz ſtän⸗ 


diger Biwaks, die unter den geſchilderten Umſtänden ſehr oft erſt bei 
Dunkelheit und für nur kurze, vielfach noch durch die Ungezieferplage be⸗ 
einträchtigte Ruhepauſen bezogen werden konnten, waren die Batterien 
und leichten Kolonnen ſtets an dem für den nächſten Morgen befohlenen 
Sammelplatze pünktlich zur Stelle. Dankbar ſei hierbei beſonders der Fahrer 
aller Formationen gedacht, die trotz der ſtarken Inanſpruchnahme während 
der Bewegungen in der Fürſorge für ihre Pferde bis tief in die Nacht 
hinein wetteiferten, um die letzteren durch ſorgfältige Wartung für den 
nächſten Tag friſch zu erhalten. Der unermüdliche Drang nach vorwärts 
und das hartnäckige Beſtreben, dem Gegner bis zum letzten Atemzuge von 
Mann und Pferd an der Klinge zu bleiben, beſeelten jedermann und ließen 
alle bisweilen aufkommenden Gefühle von Ermüdung und Ermattung 
gegenüber dem erſtrebten Ziele unweigerlich zurücktreten. Was Wunder, 
wenn bei einem derartig ungeſtümen Draufgehen und durch das Zu- 
ſammentreffen verſchiedener ungünſtiger Zufälle auch einmal ein 
lich begrenzter Rückſchlag, wie der bei Wilejka, eintrat, wo durch den rı 
ſichtsloſen Einſatz des Geſchützmaterials ein Durchbruch der Front ver- 
hindert worden war. Aber ein großes Ziel iſt nun einmal ohne Wag⸗ 
nis im Kriege ſelten zu erreichen. Mit Standhaftigkeit und Gleichmut 
muß man Nackenſchläge ertragen in der zielbewußten Abſicht, die bei⸗ 
gebrachte Scharte bei nächſter fih bietender Gelegenheit wieder auszu- 
wetzen. Die in den ununterbrochenen Verfolgungskämpfen erlittenen Ver⸗ 
luſte beliefen ſich an Gefallenen auf 2 Offiziere, 14 Unteroffiziere und 
Mann, zu denen 4 Offiziere, 29 Unteroffiziere und Mann als verwundet 
und 21 Unteroffiziere und Mann als vermißt hinzukamen. 


C. In Armeereſerve bei Goduziſchki. 


Die Vermutung eines Weitermarſches nach Wilna mit ſich daran an⸗ 
ſchließendem Abtransport nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz erwies ſich 
als nicht zutreffend. Mit Rückſicht auf einen in dieſen Tagen von den Ruſſen 
ſüdlich Poſtawy unternommenen Vorſtoß wurde die Diviſion nach einem 
Ruhetag (20. Oktober) am 21. und 22. Oktober über Komai nach Norden 
gezogen, um ab 23. Oktober bis auf weiteres als Armeereſerve in den Dör⸗ 
fern weſtlich und ſüdlich Goduziſchki Ortsunterkunft zu beziehen. Während 
dieſer Zeit zog man unſere Batterien zum Ausbau der rückwärtigen 
Stellungen der in der Kampffront weſtlich Poſtawy eingeſetzten Artillerie⸗ 
verbände heran. Ferner galt es durch Perſonal- und Materialerſatz die 
Verluſte des Regiments wieder zu ergänzen und die Ausbildung der neu 


eintreffenden Erſatzmannſchaften zu vervollkommnen. Die Mitte Oktober 
zur Auffüllung nach Wilna entſandte 4/229, 6/229 und 7(%)/229 trafen 
im November beim Regiment wieder ein. Beſondere Fürſorge widmete 
man der Fortbildung der Offiziere und der Offiziersaſpiranten. Für die 
letzteren wurde unter Leitung des Hpt. d. R. Hofmann (I. M. K. 1/229) 
und des Lts. d. R. Meyer (3/229) in Romaſchtowitſche ein Unterrichts⸗ 
kurſus eingerichtet, in dem die Anwärter im inneren und äußeren Dienſt, in 
Taktik und im Schießverfahren unterwieſen wurden. Erkundungsaufgaben 
mußten gelöſt werden. Als Abſchluß fand eine theoretiſche und praktiſche 
Prüfung ſtatt. Zu Führern der 1/229 und 2/229 wurden der in das Regi- 
ment verſetzte Oblt. d. R. Ullmann bzw. Oblt. d. L. II Grimmeiſen (bisher 
bei der l. M. K. 11/229) ernannt. Beide Offiziere erhielten bald darauf ihre 
Beförderung zu Hauptleuten. Hpt. Henke erſetzte bis zur Wiederherſtellung 
im Frühjahr 1916 den bei Wilejka [hwer verwundeten Major Stapelfeld 
in dem Kommando der II 229, um im Anſchluß hieran die Führung der 
6/229 zu übernehmen, die in der Zwiſchenzeit Oblt. d. R. Stegmann 
befehligt hatte. Anſtelle des ausgeſchiedenen Hpt. d. R. Goebels über- 
nahm Obtl. Launer die Führung der 767/229. Weiterhin bedurften 
auch die Pferde einer ganz beſonderen Aufſicht und Pflege. Durch die 
übermäßige Beanſpruchung während der Verfolgung, wo die Chauſſeen 
fehlten und die übrigen Wege in denkbar ſchlechteſtem Zuſtande waren, 
wie auch infolge des in der ſchwierigen Nachſchublage begründeten außer⸗ 
ordentlichen Futtermangels war der Ausfall an Pferden unverhältnis⸗ 
mäßig hoch, ſo daß die Bewegungsfähigkeit des Regiments, namentlich 
für Offenſivoperationen, zuweilen ſtark gefährdet erſchien. 


D. Der Stellungskrieg nördlich des Mjadjol⸗Sees. 


Während in den einzelnen Ortsunterkünften bereits mit den Vor⸗ 
bereitungen zum Weihnachtsfeſt begonnen worden war, erging plötzlich 
der Befehl zum Einſatz der 115. J. D. in Stellungen nördlich des Mjadjol⸗ 
Sees, wo dieſelbe als Verſtärkung zwiſchen die dort ſtehende 31. und 42. J. 
D. des XXI. A. K. (General v. Hutier) eingeſchoben wurde, und ihr Stabs⸗ 
quartier auf Gut Karolinow nahm. Durch die Ausnutzung der ſich ſüdlich 
Poſtawy zum Narotſchſee hinziehenden Seenkette hatte die deutſche Kampf⸗ 
front einen natürlichen günſtigen Rückhalt gefunden, ſo daß der Schwer⸗ 
punkt der Verteidigung in der Sperrung des Geländes zwiſchen den Seen 
lag, wovon der 1/229 die artilleriſtiſche Abwehr in der Woronezenge, der 
11/229 diejenige im Dolſha⸗Abſchnitt übertragen wurde. Mit den Ge- 
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ſchäften des Artilleriekommandeurs in beiden Abſchnitten wurde Oberſtlt. 
Petzel beauftragt. Letzterer hatte Anfang Januar 1916 das Kommando 
des Regiments übernommen, da Oberſt Marcard, dem das Regiment die 
Grundlage zu ſeinem während des ganzen Krieges ſtets bewährten feſten 
Gefüge zu verdanken hatte, zum Kommandeur der 81. Reſerve Feld⸗ 
artillerie Brigade ernannt worden war. 

Das Einnehmen der Stellungen erfolgte zwiſchen dem 22. und 
24. Dezember und ſtieß bei dem gänzlichen Fehlen von Unterbringungs- 
möglichkeiten und der eingetretenen ſtrengen, mit ſtarken Schneefällen 
verbundenen Kälte (bis 30° C.) auf recht erhebliche Schwierigkeiten, die 
durch den hauptſächlich im Woronez⸗Abſchnitt unter andern am Weihnachts⸗ 
abend mit feiner Artillerie ſehr t n Ruſſen noch beträchtlich geſteigert 
wurden. Behelfsmäßig hergeſtellte Unterſtände, Zeltbahnen und Schlupf⸗ 
löcher dienten zunächſt als Unterkunft. Alle dieje Umſtände ſpornten zu 
angeſtrengteſter Tätigkeit im Ausbau der Feuerſtellungen an, die im Laufe 
der Zeit gegen Fliegerſicht maskiert und durch Drahtverhau geſichert wure 
den, um für den Fall eines Einbruchs in die vorderen Infanterielinien als 
Stützpunkte für den weiteren Widerſtand zu dienen. Gleichzeitig mußten 
die Wohnräume und die Ställe in den Protzenquartieren wintermäßig 
ausgebaut werden, was bei der ſtarken Kälte unerläßlich war. 

Die einzelnen Feuerſtellungen und Ortsunterkünfte verteilten fic) wie folgt: 

Regimentsſtabsquartier: Buraki, 
Stab 1/229: Unterſtand öſtlich Duboiny, 
1/229 Feuerſtellung: Oſtl. Mihaly (Protzen in Woiſſy), 
H Oſtl. Dorf Goran (Protzen in Fallewitſche), 
3/229 Feuerſtellung: Oſtl. Mitkitki (Protzen in Dorf Oleſchniſchki), 
78/229 Feuerſtellung: Nordöſtl. Mihaly (Protzen in Sturati), 
I. M. K. 1/229: Gut Oleſchniſchki, 
1/31. F. H. M. K. 403: Koire, 
Stab 11/229: Boroſdin, 
4/229 Feuerſtellung: Anfangs öftl. Mal. Spory, ſpäter weitl. Ananitſche 

(Protzen in Slirele), 
5/229 Feuerſtellung: Oſtl. Bol. Spory (Protzen in Shpati), 
6/229 Feuerſtellung: Südöſtl. Ljaſſunow (Protzen in Fallewitſche), 
l. M. K. 11/229: Buraki. 

Abgeſehen von der zur Diviſion an und für ſich gehörigen Batt. 115 
(ſ. F. H. 02), von der 
ein Zug bei Podoljany (Lt. d. R. Linhardt), 
ein Zug öſtl. Duboiny (Lt. d. L. II. Röder) 
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gleichzeitig mit dem Regiment eingeſetzt worden war, traten noch die nach 
ſtehenden Artillerieverſtärkungen zum geringeren Teile bereits in Stellung 
befindlich, zum größeren Teil nach und nach im Abwehrabſchnitt der 
Diviſion eintreffend unter die Befehle des Artilleriekommandeurs: 
3/3. G. Fußa. (f. F. H.) (Spt. d. L. II Stocker) in zwei Halbbatterien (Nordzug: 

Swit. Henning, Südz Lt. d. R. Winkler) nördlich Shpati, 

8/2. Ldw. Fußa. 1 (Ig. 15cm K.) (Lt. d. L. I Stellwagen) weſtl. Duboiny, 
6. Loft. ube Battr. V. A. K. (Spt. d. L. I Reimerdes) in zwei Halbbatterien 
zu je 4 Geſchützen und zwar: 

I cm Nord (Fwlt. Röhling) am Tſchetwerz⸗See, 

9 em Süd (Offz. Stv. Wolff) ſüdöſtl. Michaly, 

1. Loft. Fußa. Bttr. XII. A. K. (. F. 5.) (Oblt. d. L. II Rüger), weſtlich 
Gut Tſchetwerz, 

Batt. 723 (Ig. ruff. 15 em K.) (Spt. d. L. II Henze) öſtl. Podoljany, 

Batt. $48 (ruſſ. 8, 69 cm F. K.) (Oblt. d. R. Lutteroth) zwiſchen Bol. und 
Mal. Spory. 

Ende April belief ſich die artilleriſtiſche Kampfkraft des Abſchnitts 
auf 56 leichte und 20 ſchwere Geſchütze, die aus einem bei Staſcharne an⸗ 
gelegten Depot mit Munition verſorgt wurden. Die ſchwere Artillerie 
war bei Unterſtellung unter die Führer der 1/229 (Spt. Wünſche) bzw. 
11/229 (Major Stapelfeld) in eine ſchwere Südgruppe (Spt. Schmidt) 
und in eine ſchwere Nordgruppe (Spt. d. L. II Stocker) gegliedert. 

Bei zwiſchen Froſt, Schnee und Regen wechſelndem Wetter war die 
Gefechtstätigkeit während des Januar im allgemeinen gering. Sie be- 
ſchränkte fic) auf die Abgabe von Sperr⸗ und Vergeltungsfeuer, erſteres als 
Anterſtützung bei den nächtlichen Patrouillengängen der Infanterie. Zwei 
Geſchütze der 6/229 wurden als behelfsmäßige Fliegerabwehrgeſchütze 
bei Fallewitſche aufgeſtellt ſowie je ein Geſchütz der 1/229 und 3/229 am 
Gladowo- und Teufelsſee als Sturmabwehrgeſchütze in die Infanterie⸗ 
ſtellungen eingebaut, bis fie ſpäter durch den B. A. K.⸗Zug 144 (Oblt. d. R. 
Uſinger) bzw. durch erbeutete ruſſiſche 5, Tem- Geſchütze ausgetauſcht wurden. 

In Anbetracht des ſichtiger werdenden Wetters belebte ſich mit Eintritt 
des Februar der Artilleriekampf. Unſere Stellungen lagen zeitweilig unter 
ſtarkem Feuer ſchwerer und leichter ruſſiſcher Geſchütze. Die feindliche Be⸗ 
ſchießung konzentrierte ſich hauptſächlich auf die Dolſha und Woronezenge. 
Trotzdem ging der Ausbau der Stellungen der erſten und zweiten Linie 
ſtändig vorwärts. Jede Batterie mußte ſich eine Wechſelſtellung ſchaffen. 
Das Fernſprechnetz wurde durch den Einbau von Klappenſchränken tech⸗ 
nif vervollkommnet und ſorgfältig ausgebaut. Zum Schutz gegen feind⸗ 
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liches Feuer wurden die Fernſprechleitungen in Kabelgräben verlegt. Die 
Batterien erhielten nach allen Erfahrungen und Bedürfniſſen der Zeit 
konſtruierte Schwenkvorrichtungen, die das Einrichten der Geſchütze auf 
die verſchiedenen Feuerarten insbeſondere auch bei Nacht weſentlich er- 
leichterten und beſchleunigten. Ferner wurde der Anlage ausreichender 
Beobachtungsſtellen durch die Einrichtung von zahlreichen Erdbeobachtungen 
und Hochſtänden für die verſchiedenen Angriffsmöglichkeiten ganz beſon⸗ 
dere Beachtung geſchenkt. In dieſe Zeit fallen auch die erſten Vorberei⸗ 
tungen der Diviſion für den an der Weſtfront bereits in Anwendung ges 
brachten Gaskampf. Die Batterien wurden mit Gasmasken ausgeſtattet. 
Jeder Artillerieunterabſchnitt mußte innerhalb ſeines Bereiches eine Gas⸗ 
zelle, den ſogen. „Stinkraum“ bauen, in dem nach Abſchuß einer Reiz- 
patrone die Gebrauchsfähigkeit der Gasmasken erprobt, und die Truppe 
an das Tragen derſelben gewöhnt wurde. Zur Gewinnung der für den 
Gaskampf erforderlichen meteorologiſchen Beobachtungen erfolgte auch 
beim Regiment die Einrichtung eines regelmäßigen Wetterdienſtes. Im 
weiteren Verlaufe des Krieges wurde dann im Regimentsſtabe ein be- 
ſonderer Gasoffizier (Lt. d. N. Huhn) angeſtellt, der den Gasſchutz zu be⸗ 
aufſichtigen und alle Gaskampffragen zu behandeln hatte. 

Mitte Februar übernahm an Stelle des mit dem Pferde geſtürzten 
Oblt. d. R. Wolter zunächſt Oblt. Schlutius, ſpäter Oblt. Wirth den Befehl 
über die 3/229, nachdem dieſe Batterie vorübergehend von dem beim 
Diviſionsſtabe kommandierten Hpt. Müller geführt worden war. 

Beim Feinde waren anfangs März größere Bewegungen auf den 
zu ſeinen Stellungen führenden Anmarſchſtraßen erkennbar, die jeweilig 
von den Batterien unter Feuer genommen wurden. Die kühne Streife 
einer aus der Gegend des Narotſchſees vorbrechenden Koſakenabteilung 
von 40 Mann, die jedoch im Unterbringungsraume des Regiments ſehr 
bald aufgehoben wurde, ſowie die Herſtellung von Offnungen in den feind⸗ 
lichen Drahthinderniſſen deuteten auf ernſte Angriffsabſichten der Ruffen 
hin, was durch Agentennachrichten und durch Abhören gegneriſcher Fern⸗ 
geſpräche noch beſtätigt wurde. Von ſeiten der Diviſion wurde deshalb 
erhöhte Alarmbereitſchaft in der Nacht vom 18. zum 19. März befohlen, in 
welcher auch feindliche Schützen vor den Drahtverhauen ausſchwärmten; fie 
zogen ſich jedoch beim Morgengrauen in die Gräben zurück. Allmählich ergab 
ſich, daß der Feind, abgeſehen von ſtarken von allen Batterien erwiderten 
Artilleriefeuer auf den beabſichtigten, durch die ausgezeichnete Aufmerkſam⸗ 
keit und durch wohlüberlegte Vorbereitungen der Diviſion verhinderten 
nächtlichen Überfall verzichtet hatte und ſich auf eine Scheinbewegung vor 
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den Stellungen der letzteren beſchränkte. Die Hauptangriffe der Ruſſen er⸗ 
folgten vielmehr nördlich und ſüdlich unſeres Abſchnittes bei Poſtawy und am 
Narotſchſee, zu deren Abwehr die Flügelbatterien der Artilleriegruppen mit 
herangezogen wurden. Nichtsdeſtoweniger bereitete man ſich durch das 
Heranziehen von Verſtärkungsbatterien nach Jodowze (I/ F. A.R. 213 
von der ſoeben aus Serbien zurückgekehrten 107. J. D.) auch innerhalb des 
eigenen Abſchnittes auf die Möglichkeit eines ſpäteren feindlichen Angriffs 
vor. Die Befürchtungen ſollten ſich jedoch als grundlos erweiſen. Die 
bereitgeſtellten Artilleriereſerven wurden deshalb nicht im Bereich der 
115. J. D., ſondern bei der angegriffenen 42. J. D. eingeſetzt. In dem Ge⸗ 
fechtsſtreifen des Regiments verhielt ſich der Feind auch weiterhin nur 
demonſtrativ, erneuerte dagegen bis Ende März unaufhörlich ſeine ſtändig 
mißlingenden Durchbruchsverſuche bei Poſtawy. Für den 2. April ver⸗ 
dichteten ſich dann aufs neue die Nachrichten über einen diesmal gegen den 
Abſchnitt der 115. J. D. gerichteten Anſturm. Aber der letztere blieb wie⸗ 
derum aus, obwohl mit Sicherheit feſtgeſtellt werden konnte, daß der Ruffe 
mehrere Armeekorps vor unſerer Abwehrfront verſammelt hatte. Die vor⸗ 
ſorglich getroffenen artilleriſtiſchen Maßnahmen beſtanden in der Heran⸗ 
führung von zwei f. F. H. Batterien (. und 2. Ref. Fuga. 11) und zwei Feld⸗ 
kanonenbatterien (5/213 und 2/237), die im Woronezabſchnitt in den 
Wechſelſtellungen und Stellungen der zweiten Linie eingeſetzt wurden, wo⸗ 
durch ſich die von den Batterien und Kolonnen des Regiments auf den Aus⸗ 
bau dieſer Anlagen verwendete viele Mühe und Arbeit ſichtbar belohnt 
machte. Offenbar war das Aufgeben der Angriffspläne ſeitens der ruſſiſchen 
Heeresleitung in den ſich dauernd verſchlechternden Witterungsverhält⸗ 
niſſen begründet. Die Temperatur begann wärmer zu werden; die Zeit 
der Schneeſchmelze ſetzte ein. Die Wege wurden allmählich grundlos, 
ſo daß der Nachſchub an Verpflegung und Munition ſich immer ſchwieriger 
geſtaltete. Ganze Geländeſtrecken ſtanden unter Waſſer. Die Unterſtände 
und Munitionsräume in den Stellungen waren förmlich erſoffen, und Tag 
und Nacht mußte daran gearbeitet werden, um ſie auszupumpen. Das 
feindliche Feuer ließ im Laufe des April allmählich nach, und wenn auch 
der Ruſſe ſeine Erkundungstätigkeit mit Hilfe von Feſſelballons und Flie⸗ 
gern fortſetzte, fo trat doch immer deutlicher in die Erſcheinung, daß er ſeine 
Großkampfabſichten an dieſem Teile der Front endgültig aufgegeben hatte. 
Die Gelegenheit ſchien deshalb günſtig, den noch vermuteten kleineren 
Unternehmungen des Feindes durch Gegenangriffe zuvorzukommen. 
Dies geſchah unter anderem gegenüber der von den Ruſſen beabſich⸗ 
tigten Sprengung eines Minenſtollens in der Mauſoleumsſtellung der 
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Woronezenge, Dellen Lage im einzelnen durch Ausſagen von Überläufern 
näher bekanntgeworden war. Für den 15. Mai nachm. wurde deshalb 
eine nachdrückliche Beſchießung des in Frage kommenden Stellungs⸗ 
abſchnittes durch die durch ſchwere Batterien verſtärkte Artillerie der Unter- 
gruppe Wünſche befohlen, an die ſich ein Vorgehen von Pionier, Infan⸗ 
terie- und Artilleriepatrouillen anſchloß, die den Stollen ſprengten und 
ohne weſentliche eigene Verluſte mit Gefangenen zurückkehrten. Die Artil⸗ 
leriepatrouillen bildeten Uffz. Neyſes, Gefr. Büſcher, Gefr. Huwald 
und Uffz. Roſe, Gefr. Hein, Gefr. Hoffmann, von denen die Führer 
Neyſes und Rofe ſpäter als Offiziere in Rumänien bzw. Frankreich den 
Heldentod ſtarben. Der Reſt des Mai wie auch der Hauptteil des Juni ver⸗ 
liefen ohne weſentliche Ereigniſſe. Während der Folgezeit wurde weiterhin 
an der Verbeſſerung der artilleriſtiſchen Abwehr gearbeitet. Sämtliche 
im Bereich des verſtärkten XXI. A. K. ſtehenden Artillerieverbände erhiel⸗ 
ten in dem General Rüſtow als Korpsartilleriekommandeur eine gemein⸗ 
Jame Befehlsſtelle. Bei der 115. J. D. wurde ein beſonderer Artillerie⸗ 
meßtrupp gebildet, der feine Meßſtelle bei unſerem Regimentsſtab in Bu- 
raki einrichtete und die Erkundung der feindlichen Artillerieziele durch Auf⸗ 
ſtellung eines Meßplanes vervollſtändigte und erweiterte. Auf Grund 
der hergeſtellten Batteriepläne fanden gegen die neu ermittelten ruſſiſchen 
Batterien Wirkungsſchießen mit Flieger⸗ und Feſſelballonbeobachtung 
ſtatt. Dieſe Maßnahmen waren um ſo mehr geboten, als die feindliche 
Artillerie- und Minenwerfertätigkeit nach und nach reger als in den frühes 
ren Wochen wurde und namentlich durch Minenwerferfeuer die in der 
Woronezenge liegende Infanteriebeſatzung ſtark beläſtigte. Zur Beſeitigung 
der Minenwerfer ſowie des geſamten feindlichen Minenſyſtems wurde 
daher auf deutſcher Seite, ähnlich wie im Mai, für den 26. Juni eine Unter⸗ 
nehmung, wenn auch diesmal in größerem Umfange, unter dem Decknamen 
„Der Fiſchfang im Granatſee“ angeordnet. Nach Einſatz von leichten und 
ſchweren Verſtärkungsbatterien der Anſchlußdiviſionen (5/31, 6/31, 4/31, 
1/5(8)/67, ½7/I G. Fußa., 3/3. G. Fußa., 1/ Fußa. 21, 3/Fußa. 21) und 
Vornahme einer mehrſtündigen gründlichen Beſchießung, die ſich all⸗ 
mählich bis zum Trommelfeuer ſteigerte, ſtieß nach Vorverlegung des 
Artilleriefeuers und Abriegelung der Einbruchſtelle die Infanterie 6,45 Uhr 
abds. bis zur dritten feindlichen Stellung vor, zerſtörte die Minenanlagen 
und kehrte unter Mitnahme von Gefangenen und Materialbeute in die 
Ausgangsſtellungen zurück. Für das glänzende Gelingen des Unterneh⸗ 
mens wurde der Diviſion der Dank der Armeegruppe (General v. Hutier) 
in folgendem Tagesbefehl vom 27. Juni ausgeſprochen: 


„Am 26. Juni abds. haben unter Leitung der (15. J. D. Teile dieſer 
Diviſion, unterſtützt durch Batterien der 31. und 42. J. D. und M. W. K. 31 
nach ſorgfältig durchdachter und durchgeführter Vorbereitung an der Woro⸗ 
nezenge einen ſchneidigen Stoß durch mehrere ruſſiſche Linien geführt 
und ſind nach Zerſtörung der genommenen Stellungen, beſonders mehrerer 
Minenſtollen, mit 191 Gefangenen, 5 Maſchinengewehren, 4 Minenwerfern 
und ſonſtiger Beute in ihre Ausgangsſtellungen zurückgekehrt. 

Ich habe bereits der 115. J. D. zugleich für alle beteiligten Truppen 
meine vollſte Anerkennung ausgeſprochen. 

S. E. der Herr Oberbefehlshaber der 10. Armee hatte folgenden 
Fernſpruch an die Armeegruppe gerichtet: 

Der Erfolg von Woronez, ſeine geſchickte Vorbereitung und ſeine 
friſche angriffsfreudige Durchführung verdienen meine volle Anerkennung. 
Ich bitte den beteiligten Führern und der Truppe meinen Dank und 
meinen Glückwunſch zu übermitteln. Generaloberft von Eichhorn.“ 

Mit dem Woronezunternehmen endigte die Hauptkampftätigkeit der 
115. J. D. an der Wilna Front, an der das Regiment ein halbes Jahr gehol⸗ 
fen hatte, die öſtlichſte deutſche Wacht zu halten. Nicht die Schneewehen 
des Dezember und Januar, nicht die Tauwäſſer des März, die aus dem 
tonigen Lehm den Beobachtern in den Schützengräben zuweilen bis zur 
halben Leibeshöhe ſtiegen, hatten die wackeren Verteidiger von ihren Poſten 
zu vertreiben vermocht. Überhaupt geſtaltete ſich in den ruſſiſchen Ge⸗ 
filden das Ringen mit den Naturgewalten vielfach ſchwerer als der 
Kampf mit dem Gegner; eine Siſyphus⸗ und Danaidenarbeit zugleich, 
die quälenden Kleinmühen des Grabenkampfes. Aber trotz aller Schwierig⸗ 
keiten war insbeſondere der aus der gewaltigen Mauer unſerer Oſtfront 
hervorſpringende Balkon der Woronezenge, deren kahle Sandhöhe von 
dem Mauſoleum eines kaiſerlichen Stallmeiſters und dem ſchwarzver⸗ 
rauchten Gebälk der Woronez'ſchen landwirtſchaftlichen Hochſchule einfach 
und großartig überragt wurde, den die Ruffen zu beiden Seiten von der 
Höhe des Iwanwaldes flankierten, und den ſie während des Winters 
über das Eis des langgeſtreckten Gladowoſees vom Rücken her umfaſſen 
konnten, befehlsgemäß gehalten worden. Ja, als der Feind letzten Endes 
noch verſuchte, dieſe Luginslandſtellung, die er nicht von vorn, nicht von 
den Seiten, nicht durch Umgehung den Deutſchen abzugewinnen vermocht 
hatte, ihnen unter der Erde zu entreißen, fand er ihre tapfere Beſatzung 
auch hier auf dem Poſten, die ſein Vorhaben vereitelte und den vor⸗ 
getriebenen Minenſtollen ſprengte. 
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Aber neben den Kämpfen in den Stellungen muß auch der unermüd- 
lichen Tätigkeit außerhalb der vorderſten Linie gedacht werden, wo mit 
Aufopferung aller Kräfte an dem gründlichen Ausbau der Ortſchaften 
gearbeitet wurde, ſo daß die eintönigen Panjebuden allmählich das Ausſehen 
ſchmucker deutſcher Häufer anzunehmen begannen. Hier galt es wohnliche 
Unterbringungsräume für Mann und Pferd zu ſchaffen, um ihnen zur Auf⸗ 
rechterhaltung des Geſundheitszuſtandes und zur Erholung von den Stra⸗ 
pazen der Offenſive ein gegen die Unbilden des öſtlichen Klimas geſchütztes 
Obdach zu bereiten. Bei dieſen Arbeiten kam der in langjähriger Friedens⸗ 
ausbildung ſorgſam herangebildete Ordnungs⸗ und Sauberleitsſinn des 
deutſchen Soldaten nutzbringend zur Geltung, wirkſam unterſtützt durch 
dienſterfahrene Wachtmeiſter, von denen unter anderen Namen wie Silde⸗ 
brandt (2/229), Specht (3/229), Schulz (6/229), Hüttler (l. M. K. 1/229), 
Lemke (I. M. K. 11/229) genannt jeien. Raſtlos war man in dieſer Zeit 
auch bemüht, die vierfüßigen Waffengefährten, die durch die gewaltigen 
Marſchleiſtungen des Sommers und Herbſtes ſowie durch die in den un⸗ 
günſtigen Verpflegungsverhältniſſen begründete Unterernährung, außer⸗ 
ordentlich hart mitgenommen waren, durch eine ſorgſame Pflege und 
ſachgemäße Behandlung wieder hochzubringen. Der gebührende Dank 
hierfür muß neben den übrigen Veterinäroffizieren vornehmlich dem Regi⸗ 
mentsveterinär, Oberveterinär Beber, gezollt werden, deſſen entſchloſſenen 
und tatkräftigen Eingreifen es mit Unterſtützung gut geſchulter Fahnen⸗ 
ſchmiede und bei verſtändnisvollem Eingehen des Pflegeperſonals auf 
die gegebenen Anweiſungen trotz aller Hemmungen allmählich gelang, 
der zahlreichen Erkrankungen vor allem an Räude Herr zu werden. 
Gleichzeitig ſollten die auf diefe Weiſe geſammelten Erfahrungen eine gute 
Schule für die Zukunft bilden, da bereits ein Jahr ſpäter in Rumänien der 
durch die dortigen Verfolgungsmärſche wiederum arg mitgenommene Pfer⸗ 
dezuſtand an die Veterinäroffiziere des Regiments erneut außergewöhnliche 
Anforderungen ſtellte, denen ſie ſtets gerecht zu werden vermochten. Durch 
planmäßigen Ausbau des Straßennetzes bemühte man ſich ferner, das 
Herankommen des Nachſchubs ſicher zu ſtellen. Um eine ungeſtörte Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Feuerſtellungen und dem Hintergelände zu ge⸗ 
währleiſten, wurden zu den Unterkünften der Protzen, Kolonnen und Stäbe 
vollſtändige Bohlenwege angelegt, die ihre Notwendigkeit namentlich 
im Frühjahr während der Tauperiode erwieſen und ſich ſo trefflich be⸗ 
währten, daß die Verſorgung der Truppe mit Munition, Proviant und 
Fourage vor beſorgniserregenden Störungen bewahrt blieb. Von der 
Bedienung der Protzen und Kolonnen ijt hier unter Leitung der Befehls⸗ 
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ſtellen Vorzügliches geleiſtet worden. Eine anzuerkennende Rührigkeit 
haben ſowohl in dieſen Wochen wie auch bei zahlreichen anderen Gelegen⸗ 
heiten die Zahlmeiſter und Verpflegungsoffiziere des Regiments entfaltet. 
Wenn auch die unter dem Zwang der Verhältniſſe ſich ergebenden un⸗ 
vermeidlichen Verzögerungen die Geduld der Truppe vielfach auf eine harte 
Probe ſtellten, ſo wurden ihr letzten Endes Bekleidungs⸗, Ausrüſtungsſtücke 


und Beſchirrungen in ausreichender Menge zugeführt. Ferner gaben die 
Verpflegungsorgane ſich alle Mühe, in die zuweilen recht einförmige 
Beköſtigung durch rechtzeitige Beſchaffung umfangreicher und mannig⸗ 
facher Genußmittel für die Kantinenbetriebe Abwechſlung zu bringen, 
was von den Batterien und Kolonnen angenehm und dankbar empfunden 
wurde. Es war deshalb nur verſtändlich, wenn die Formationen die von 
ihnen in vielen Wochen bei harter Arbeit unter den ungünſtigſten Witte⸗ 
rungsverhältniſſen geſchaffenen Einrichtungen angeſichts der jetzt einſetzen⸗ 
den ſchönen Jahreszeit recht ungern aufgaben, um die Früchte ihrer Tätigkeit 
ihren Nachfolgern zu überlaſſen, während ſie ſelbſt, wie ſchon des öfteren 
geſchehen, an anderer Stelle mit derartigen Bauten von neuem beginnen 
mußten. Aber was halfs, andererſeits lockte die Luſt zu neuen Unter⸗ 
nehmungen, für welche die nun ſchon hinlänglich als Reiſediviſion be⸗ 
kannte 115. J. D. offenbar auch diesmal vorgeſehen war. 


E. In Armeegruppenreſerve öſtlich Kobylnik. 


Am 27. Juni wurde das Regiment in ſeinen Stellungen durch Trup⸗ 
penteile der nördlich und ſüdlich angrenzenden Verbände abgelöſt und 
bezog am 28. Juni in weiter Ausdehnung von Leonti bis an den Narotſchſee 
Unterkunft in den um den Marktflecken Kobylnik gelegenen Ortſchaften. 
Da jedoch bereits in den folgenden Tagen auf der geſamten Kampffront 
zwiſchen Poſtawy und Wiſchnew See der Ruſſe, der das Herausziehen von 
deutſchen Truppen verhindern wollte, mit ſeiner Artillerie recht lebhaft 
zu werden begann, wurden auf Befehl der Armeegruppe am 5. Juli 
zunächſt 2./229 bei Bryli, 3/22 öftl, Tſchetwerz See, 7. (5/229 
öſtl. Wnuki und 1./229 in ihrer alten Stellung bei Michaly im Bereich der 
31. J. D. als Verſtärkung wieder eingeſetzt. Dieſem Einſatz folgte am 
22. Juli auch die 11/229 einſchließlich des Flakzuges, die die reitende Ab⸗ 
teilung des Feldartillerie-Regiments 11 in ihren Stellungen nördlich 
Goduziſchki bei der 3. K. D. ablöſte. Zu einer größeren Kampfhandlung 
kam es jedoch bei keiner der wieder eingeſetzten Batterien. 
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F. Abtransport nad Kurland und Stellungstrieg 
nördlich Mitau. 


Ende Juli follte jedoch das Regiment die Gegend an den Seenengen 
nördlich des Narotſch-Sees endgültig verlaſſen. Im Fußmarſch den Bahnhof 
Nowo⸗Swenzjany erreichend, wurde am 28. Juli der Regimentsſtab und 
1/229 ohne 7(§)/229 über Koſhedary—Radziwdiſzki—Murajewo nach 
Mitau abtranſportiert, während II/229 noch bei der 3. K. D. verblieb, um 
exit ſpäter nachzufolgen. 7(§)/229 ebenſo wie die Batterie 115, erſtere 
unter Befehl des anſtelle des erkrankten Hpts. Launer getretenen Oblt. 
d. R. Stegmann, waren bereits Mitte Juli mit beſonderem Auftrag 
zur Armee Linſingen, Detachement Melchior (195. J. D.) entſandt wor- 
den, wovon ſie erſt am 27. Oktober zum Regiment bezw. zur Diviſion zurück⸗ 
kehrten. Der Regimentsſtab und 1/229 wurden zunächſt in Mitau bezw. 
deſſen Umgebung einquartiert, um im Bereich der 8. Armee (General 
v. Below) bei der Gruppe Mitau (General v. Pappritz) Verwendung zu 
finden. Der Einſatz des Rumpfregiments erfolgte ſodann nicht als ge- 
ſchloſſene Einheit innerhalb des Diviſionsverbandes ſondern die Batte⸗ 
rien wurden je nach Bedarf auf die in Stellung befindlichen Artillerie⸗ 
gruppen verteilt und den jeweilig dort führenden Befehlsſtellen unterſtellt, 
während der Regimentsſtab bis auf weiteres die Geſchäfte des Artillerie- 
kommandeurs bei dem verſtärkten 17. Ldwehr. Regiment übernahm, der⸗ 
jenige der 1/229 einem Infanterie Abſchnittskommandeur öſtlich Tuckum 
als artilleriſtiſcher Berater zugeteilt wurde. Auf dieſe Weiſe kamen die 
Batterien der 1/229 am 6. Auguſt im Bereich der 29. Landwehr Brigade, in 
nächſter Nähe der Meeresküſte in Stellungen nördlich der Eiſenbahn 
Tuckum—Kemmern, in denen fie um die zweite Auguſthälfte durch die 
11/229, die nach ihrem Abtranſport von Goduziſchti noch vorübergehend 
in Gegend Dünaburg eingeſetzt worden war, beiderſeits der Straße 
Tuckum—Gut Schmarden verſtärkt wurden. Der für den Einſatz in Frage 
kommende Stellungsabſchnitt war für die Artillerieverwendung denkbar 
ungeeignet. Das Gelände beſtand entweder aus dichtem mit Unterholz 
beſtandenen Hochwald oder aus Sumpfgebieten, in denen die Feuer⸗ 
ſtellungen und die Zugangswege zu denſelben vielfach erſt durch Knüppel⸗ 
dämme geſchaffen werden mußten. Auch die Beobachtung war größten⸗ 
teils nur von Hochſtänden aus möglich, die teilweiſe von den hier bereits 
lange in Stellung liegenden Truppen durch mehrere Stockwerke zu 
Kunſtbauten ausgeſtaltet worden waren, und einen prächtigen Fernblick 
auf Riga, feine Seebäder und den Schiffsverkehr nach der Inſel Oſel ge⸗ 


42 
FE 


währten. Die Gefechtstätigkeit war während der ganzen Zeit des Ein- 
ſatzes des Regiments an der Rigafront für die Batterien nicht nennens⸗ 
wert. An einem Tage ſandte das ruſſiſche Schlachtſchiff „Slawa“ einige 
30 em Granaten ins Land, die, ohne Menſchenverluſte zu verurſachen, 
gewaltige Geſchoßtrichter aushoben. Die Durchführung der von der deut⸗ 
ſchen Heeresleitung zur Verbeſſerung unſerer derzeitigen ungünſtigen 
Kampflinie geplanten Offenſive, wofür alle vorbereitenden Arbeiten ſich 
ihrem Abſchluß näherten, mußte die 115. J. D. ſchließlich ihren Nachfolgern 
überlaſſen. Am 9. September wurde das Regiment auf Bahnhof Schlampen 
verladen, um in einem bewegteren Kampfgebiet mitzuwirken. 


G. Die Abwehrſchlacht in Wolhynien. 


Die Fahrt ging anfangs auf ſchon bekannter Strecke nach Koſhedary und 
von dort hart weſtlich Wilna vorbei in ſüdlicher Richtung über Grodno— 
Bialpſtok—Breſt⸗Litowſk—Kowel nach Wladimir⸗Wolynſkins öſterreichiſche 
Operationsgebiet. Dort ausgeladen, bezogen die Stäbe des Regiments und 
der 1/229 Ortsunterkunft in dem am Lugaflüßchengelegenen Judenſtädtchen 
Lokacze (12. September), das bereits zum Übermaß mit öſterreichiſchen 
und deutſchen Truppen belegt war. Die Batterien und die I. M. K. 
1/229 biwatierten in dem 3 km entfernten Wäldchen öſtlich Dorogonicy. 
Hierhin folgte am 13. September auch 11/229, während 1/229 an 
dieſem Tage zur Verfügung der Armeegruppe Litzmann (ſpäter General 
v. d. Marwitz) an die Front nach Konjuchi herangezogen wurde. Am 
16. September wurden 11/229 ebenſo wie auch die Batterie Grimmeiſen 
zunächſt zwiſchen Zayczyce —Wojnin im Abſchnitt der 70. Honved⸗Divi⸗ 
ſion, danach die Abteilung Stapelfeld im Bereich des öſterreichiſchen 
X. Armeekorps bezw. der 10. deutſchen Landwehrdiviſion bei Kolonie 
Dubrowa-Pafieta, die 2/229 weſtl. Wojnin zum Einſatz bereitgeſtellt und 
ſpäter dort in Stellung gebracht. Der Regimentsſtab blieb auch weiter⸗ 
hin in Lokacze. 

Ahnlich wie im Rigaabſchnitt traten auch an der Südoſtfront die 
Batterien im Anfang teilweiſe bei Ausſchaltung der eigenen Stäbe 
unter den Befehl der gerade in Stellung befindlichen Truppenteile, 
wobei vielfach eine Vermiſchung der deutſchen mit öſterreichiſch-ungariſchen 
Kommandobehörden eintrat. Später wurde aus den von allen Teilen 
der deutſchen Oſtfront herangeholten Verſtärkungen eine beſondere 
Kampfgruppe (Diviſionen v. Kleiſt und v. Runkel) unter dem Befehl des 
Generallts. Beckmann gebildet, der auch ſämtliche in dieſer Gruppe be⸗ 


findlichen öſterreichiſch-ungariſchen Verbände (X. Dier. A. K., 70. Hon- 
ved⸗D.), in Sonderheit auch deren Artillerieformationen unterſtellt wur⸗ 
den. Zum Kommandeur der geſamten Artillerie des Abſchnitts, mit den 
Unterabſchnitten k. u. k. Major v. Buol, Hptm. Wünſche und k. u. k. Hptm. 
Kubin, wurde unſer Regimentskommandeur, Oberſtlt. Petzel, der ſeit dem 
22. September mit ſeinem Stabe in Schloß Konjuchy Quartier bezogen 
hatte, beſtellt. II. /229 trat erjt nach Beendigung der Hauptkämpfe (Ende 
Oktober) in den Regimentsverband zurück. 

Bei dem Eintreffen des Regiments in Wolhynien war die große 
ruſſiſche Offenſive noch im vollen Gange und ihr Ungeſtüm keineswegs 
gebrochen. Bis zum 20. September erneuerte der Feind ſtändig ſeine 
meiſt durch mehrſtündiges Trommelfeuer vorbereiteten Angriffe, an deren 
Abwehr die Batterien des Regiments tatkräftig mitwirkten. Ohne Rück⸗ 
ſicht auf Verluſte ſetzten die Ruſſen ihre Kampftruppen ein, um mit allen 
verfügbaren Mitteln den Durchbruch zu erzwingen. Kaum war ein Anſturm, 
der öfters von bis zu 30 ſchnell hintereinanderfolgenden Sturmwellen 
vorgetragen wurde, geſcheitert, ſo führte der Feind Verſtärkungen heran, 
die hinter den in unſeren Drahtverhauen angehäuften ruſſiſchen Toten 
Deckung ſuchend, fic, koſte es was es wolle, der deutſchen Gräben be⸗ 
mächtigen ſollten. Als alle diesbezüglichen Bemühungen unter der ver⸗ 
nichtenden Wirkung des Gewehr, Maſchinengewehr-, Minenwerfer- und 
Geſchütz⸗Abwehrfeuers erfolglos verlaufen waren, ſcheute der Ruſſe nicht da⸗ 
vor zurück, die Ausgangs⸗Stellungen von der eigenen Artillerie betrommeln 
zu laſſen, um ſo durch erneutes Vorhetzen ſeiner Infanteriemaſſen eine 
Entſcheidung zu erzwingen. Aber auch dieſe letzten Verſuche ſcheiterten 
an der unerſchütterlichen Standhaftigkeit der Verteidiger. Die Erinnerungs- 
blätter der Infanterie⸗Regimenter der 115. J. D. werden bei dieſen Kämpfen 
von zahlreichen Heldentaten ihrer Angehörigen zu berichten wiſſen, wo 
nach den Wahrnehmungen unſerer Graben⸗Beobachter eine Handvoll 
Leute, mit Handgranaten ausgerüſtet und von Bruſtwehr zu Bruſtwehr 
ſpringend, ganze Grabenſtücke von vorübergehend eingedrungenen Ruſſen 
ſäuberte. Die der 1/229 zugewieſenen, im allgemeinen in den Senken 
(Artilleriemulde) bei Swiniuchy gelegenen Feuerſtellungen wurden je 
nach dem Gefechtszweck öfters gewechſelt. Wiederholt belegten feindliche 
Flieger die Stellungen mit Bomben. Mit dem 23. September war 
in den ruſſiſchen Angriffen eine allerdings nur kurze Pauſe einge⸗ 
treten. Dieſe Unterbrechung benutzte die deutſche Führung, ihren aus 
dem jeweiligen Verlauf der Kämpfe entſtandenen Linien durch einen 
Gegenſtoß die für die weitere Abwehr taktiſch günſtigſte Lage zu 
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geben. Um das Gelingen des Angriffs von vornherein ſicherzuſtellen, 
wurde in dem Kampfabſchnitt eine gewaltige Geſchützmaſſe, vom Feld⸗ 
geſchütz bis zum Mörſer vereinigt, und vom 24. bis zum 26. September 
das Einſchießen und die Zielverteilung dieſer Artillerieverbände vor⸗ 
bereitet. Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Batterien ſtanden hier in 
treuer Waffenbrüderſchaft vor dem Feinde. Am Kampftage des 27. Sep⸗ 
tembers ſetzte ſich das große Räderwerk des gewaltigen Dramas in Be⸗ 
wegung. Ab 10 Uhr vorm. begann das Wirkungsſchießen, worauf nach zwei⸗ 
einhalb Stunden eine noch ſtärkere Feuervereinigung auf die ruſſiſchen Wald⸗ 
und Höhenſtellungen vorgenommen wurde, und dann ſchließlich nach aber⸗ 
mals zwei Stunden die gewaltige Zuſammenfaſſung aller Batterien folgte, 
die nun trommelnd aus den Rohren jagten, was nur herausfahren konnte. 
In Nauch, Staub und Pulverdampf gehüllt lag das Schlachtfeld, als um 
3 Uhr nachm. die Infanterie in der Linie Swiniuchy—Bubnow gegen 
den zu einem wahren Feſtungswerk ausgebauten ſog. Eierwald antrat, 
der von den Ruſſen unter Hinterlaſſung von zahlreichem Material, Toten, 
Verwundeten und Gefangenen nach erbittertem Ringen ſchließlich geräumt 
wurde. Der unter Führung des Generals Beckmann ſtehende Angriff 
der Diviſionen v. Kleiſt und v. Runkel (42. R. D.) mit den unterſtellten 
Teilen der Artillerie des Korps Szurmay hatte zu dem erwarteten Er- 
gebnis geführt. Die alte Abwehrſtellung war wiedererobert, und alle 
wütenden feindlichen Gegenſtöße waren ſiegreich abgewieſen worden. 
Ebenſo wie den übrigen Truppen, wurde auch der Artillerie, die den 
Weg zum Siege gebahnt hatte, von der Armeeleitung die volle An- 
erkennung für den errungenen Erfolg ausgeſprochen. 

Wie zu erwarten, wollte ſich der Ruſſe mit der ihm beigebrachten 
Schlappe nicht ohne weiteres abfinden. Bis in die erſten Oktobertage 
erneuerte er teils mit, teils ohne artilleriſtiſche Vorbereitung ſeine An⸗ 
ſtürme, die indes an den deutſchen Stellungen und durch glänzendes 
Zuſammenarbeiten von Infanterie und Artillerie jedesmal bereits im 
Sperrfeuer reſtlos zuſammenbrachen. In der Zuſammenſetzung der artil⸗ 
leriſtiſchen Streitkräfte des Abſchnitts traten nach und nach verſchiedene 
Anderungen ein. Die ſchweren Batterien wurden größtenteils heraus- 
gezogen; ebenſo erfolgte am 28. Oktober die Ablöſung der ungariſchen 
X. reit. A. D. (Major v. Buol), deren Fortgang im Regiment allgemein 
ſehr bedauert wurde. Andererſeits war das letztere nach Eintreffen 
der 11/229 am 26. Oktober mit allen Batterien wieder vereinigt. 

Im weiteren Verlauf des Oktober begann die beiderſeitige Gefechts⸗ 
tätigkeit allmählich abzuflauen. Wohl wurde der Artilleriekampf bis⸗ 
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weilen, wie z. B. am 15. und 16. Ottober, noch lebhaft, und an dem 
letzteren Tage erfolgte ſogar noch ein mühelos abgeſchlagener Infanterie⸗ 
angriff, aber alle dieſe Teilkämpfe waren nur noch ein vorübergehendes Auf⸗ 
flackern der ſeit dem Einſatz der deutſchen Truppen vollkommen ausſichtslos 
gewordenen ruſſiſchen Durchbruchsoffenſive. Abgeſehen von einzelnen, ſich 
bis in den November hineinziehenden, meiſt nächtlichen Feuerüberfällen, 
bei denen am 3. November der ſoeben aus Galizien mit der 7(§)/229 
zurückgekehrte Oblt. d. N. Stegmann verwundet wurde, trat mit dem 
Einſetzen dunſtiger Witterung in allen Abſchnitten Ruhe ein, ſo daß die 
115. J. D. an dieſem Teile der Front ihre Aufgabe wiederum als erfolg⸗ 
reich beendet anſehen konnte, was ihr die oberen Kommandoſtellen in 
nachſtehenden Drahtungen zum Ausdruck brachten: 


An die 115. J. D. 

Beim Ausſcheiden der Diviſion aus dem Verbande der Heeresgruppe 
möchte ich nicht verfehlen, allen Führern und den kampferprobten Truppen 
meinen wärmſten Dank zu ſagen für die hervorragende Tapferkeit, die ſie 
jederzeit bewieſen. Ich bedaure den Weggang der tapferen Diviſion und 
wünſche Glück zu neuen Taten. General v. Linſingen 

An Generalmajor v. Kleiſt, 115. JD. 

Beim Ausſcheiden aus dem mir unterſtellten Befehlsbereiche ſpreche 
ich der Diviſion für ihre hervorragenden Leiſtungen an der Oſtfront, für 
die vorbildliche Pflichttreue und für die unvergleichliche Tapferkeit, die 
ſie in allen Kämpfen und Schlachten und in den ſchwerſten Kriegslagen 
auf kurländiſchem und litauiſchem Boden, ſowie in Wolhynien und Ga⸗ 
lizien gegen die ruſſiſchen, Entſcheidung ſuchenden Maſſenſtürme ſtets be⸗ 
wieſen hat, meinen vollſten Dank und meine uneingeſchränkte Anerkennung 
aus. Meine wärmſten Wünſche begleiten den Kommandeur ſowie die in 
ſo vielen Stürmen bewährte Truppe, die ich nur ungern aus meinem 
Befehlsbereich ſcheiden ſehe, zu den Aufgaben, zu denen De unfer Aller⸗ 
höchſter Kriegsherr berufen hat. 


Leopold Prinz von Bayern 
Oberbefehlshaber Oſt. 


Die Diviſion wurde in der Nacht zum 12. November durch die 
224. R. D. (General Rüſtow, ein alter Bekannter aus der Zeit der Ver⸗ 
wendung des Regiments am Mjadjol⸗See), unfer Regiment von dem 
F. A. R. 284 abgelöſt und bezog in Stary⸗Poryt, Radowicze und Ryto- 
wicze Quartiere. 


Die Abwehrſchlacht in Wolhynien war die letzte Waffentat des Regi⸗ 
ments auf ruſſiſchem Boden, wenn auch nicht gegen den ruſſiſchen Gegner, 
dem es ſehr bald in Rumänien wieder gegenüberſtehen ſollte. Durch den 
mehrfachen Stellungswechſel, die Zuteilung an fremde Befehlsſtellen, 
das ſtändige Biwalieren und durch die Länge der rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen hatten ſich während des Aufenthalts in dem wolhyniſchen Kampf⸗ 
gebiet Erſchwerungen und Unzuträglichkeiten mannigfacher Art ergeben, 
bis es in mehrwöchigen Großkämpfen gelungen war, die feindliche Offen⸗ 
ſive zum Stehen zu bringen und eine geſchloſſene Front wieder herzuſtellen. 
Für die Sicherheit weiterer Abwehr war natürlich ein ſorgſamer Stellungs⸗ 
bau in der neuerkämpften Verteidigungslinie unerläßlich, der ſich bei der 
Knappheit an Bauſtoffen und bei den im Abſchnitt der Diviſion ſpärlich 
vorhandenen Waldungen, die überdies nur ſchwer zu bearbeitendes und 
vielfach von weit her anzufahrendes Eichenholz lieferten, für Mann und 
Pferd recht mühevoll und langwierig geſtaltete. Dazu kam, daß ſich in 
dem bisher von öſterreichiſch-ungariſchen Truppen innegehabten und 
gründlich ausgeſogenen Operationsgebiet bei weit zurückliegender Ver⸗ 
pflegungsbaſis keine ſehr glänzenden Ausſichten für den Winteraufenthalt 
boten. Unter dieſen Umſtänden fand die Nachricht von der Ablöſung der 
Diviſion zwecks Abtransport nach Rumänien mehr wie in ſonſtigen Fällen 
bei allen Teilen des Regiments vollen Beifall, zumal außerdem die Ver⸗ 
wendung auf einem neuartigen Kriegsſchauplatz gegen einen noch un⸗ 
bekannten Feind einen beſonderen Anreiz bildete. 


Dt. Der Feldzug in Rumänien 1916/18. 


A. Der Vormarſch bis zur Sereth Linie. 


Das Regiment wurde am 14. November 1916 in Iwanicze verladen. 
Die Bahnfahrt ging durch landſchaftlich herrliche Gegenden, die prächtige 
Ausblicke auf ſchneebedeckte Gebirgsketten gewährten, über Sokal, Rava 
Rufla, Lemberg, Zagorz, Satoralja-Ujhely, Tokai, Hatvan nach dem Be⸗ 
ſtimmungsort Petroſceny, einem Kohlenſtädtchen an der ungariſch⸗rumä⸗ 
niſchen Grenze. Nach dem Ausladen wurde das Regiment, abgeſehen von 
5/229, die als Begleitbatterie für J. N. 136 ſofort nach Bumbeſti Jiu in 
Marſch geſetzt wurde, dort einquartiert (18. November). An Stelle des 
Mitte Oktober in das für den Ausbau unſerer wirtſchaftlichen Mobil⸗ 
machung neugebildete Kriegsamt verſetzten Hptm. Wünſche, war die 
Führung der I inzwiſchen Hptm. Henle übertragen worden. Die 
Hauptkräfte der 115. J. D. und mit ihnen das Regiment marſchierten 
am 19. November bei großer Kälte und Schnee über die rumäniſche 
Grenze, überwanden in elfſtündigem Marſch den Szurdukpaß und be⸗ 
zogen um Bumbeſti Jiu Ortsunterkunft. Der Paß, tief eingeſchnitten 
in die hohe Gebirgswand, war leidlich gut zu paſſieren. Entlang am 
ſchäumenden Jiulfluß boten ſich recht abwechſelungsreiche Bilder. An 
der Marſchſtraße waren zahlreiche rumäniſche Gefangene damit be⸗ 
ſchäftigt, die vom Feinde angerichteten Schäden ſchleunigſt auszubeſſern. 
Der Rumäne, der in den voraufgegangenen Kämpfen bereits aus dem 
Hochgebirge verdrängt war, flutete in die Ebene zurück, ſich verſchiedent⸗ 
lich neu feſtſetzend, von den deutſchen Truppen hartnäckig verfolgt. Der 
Austritt aus dem Gebirge eröffnete einen weiten Blick nach Süden in 
das Jiultal hinein, nach Weſten und Oſten ſperrten größere Höhenzüge 
die Fernſicht. Beim Weitermarſch ergaben ſich herrliche Rückblicke auf 
die romantiſche Natur der durchquerten Gebirgsmaſſen. Das Regiment 
wurde täglich weiter vorgeſchoben und quartierte während der Märſche 
vom 20.—24. November in den Orten Turcineſti, Targu⸗Jiu, Talveſti, 
Sardaneſti⸗Piſcuri, Filiaſu. Am 25. November fand in letzterem Ort 


ein Ruhetag ſtatt. Das K.K. Graf Schmettow, das mit anderen 
Teilen der 9. Armee (General v. Falkenhayn, ſpäter General v. Eben) 
ſich vorwärts der 115. J. D. bewegte, hatte in dieſen Tagen bereits das 
weſtl. Altufer von Slatina bis Stoeneſti vom Feinde geſäubert. Im 
Gegenſatz zu den hohen Paßſtraßen herrſchte im Flachland noch mildes, 
zeitweiſe regneriſches und nebliges Wetter. Die Straßen im Gebirge 
waren im allgemeinen gut, je mehr man in das Innere Rumäniens 
kam, um ſo mehr ähnelten die Wegeverhältniſſe, abgeſehen von den 
wenigen, aber gut gebauten Reichsſtraßen, den ruſſiſchen. Die größtenteils 
waldloſe Landſchaft begann bei großer Fruchtbarkeit den Charakter des 
völligen Flachlandes anzunehmen; namentlich öſtl. Bukareſt bildeten in 
der endloſen Ebene vereinzelte Bäume und Ziehbrunnen den alleinigen 
Ruhepunkt für die Augen. Der Weitermarſch der Diviſion vollzog ſich 
in Marſchgruppen meiſt unter der Führung der Infanterie⸗Regiments⸗ 
kommandeure, denen die anderen Waffen unterſtellt wurden. Über Coto- 
feni, Craiova, Caracal, Zanoaga wurde am 30. November Arpadia er- 
reicht. Die Städte Craiova und Caracal boten in der Einförmigkeit des 
Marſches gegenüber den vorwiegend ſchmutzigen Dörfern eine gewiſſe 
Erholung mit zum Teil recht guten Quartieren. berſchwenglicher Reih- 
tum und tiefſte Armut zeigten ſich hier in ſchroffſtem Gegenſatz; palaſt⸗ 
artige Villen neben kümmerlichen Lehmbuden, alles bunt durcheinander. 
Die 9. Armee trat nunmehr unter die Befehle des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen und beſtimmte die inzwiſchen mit all ihren Teilen auf⸗ 
geſchloſſene 115. J. D. zu ihrer Armeereſerve. 

Auf die Meldung von dem Anmarſch rumäniſcher Divifionen aus 
nördlicher Richtung wurde die 115. J. D. während der erſten Dezember- 
tage ebenfalls in die Front gezogen und gelangte, zunächſt noch ohne 
Kampf, über Roſiori⸗de⸗Vede (1. Dezember), Brataſani (2. Dezember) 
nach Marſa (3. Dezember). Am 4. Dezember kam das Regiment erſt⸗ 
malig an der Argeſulbrücke in Berührung mit dem Gegner. 1/229 ohne 
die zur 11/229 übergetretene 77/29, löſte die am Brückenkopf von 
Malu Spart eingeſetzte Artillerie des K.K. Graf Schmettow ab und 
flankierte aus Stellungen bei Ogreceni den längs der Straße Butarejt— 
Boliutinu angeſetzten feindlichen Angriff. Im Verein mit der der Diviſion 
bis auf weiteres zugeteilten ſchweren Artillerie (/R. Fußa. 18, Sptm. 
Callam, 2 f. F. H. 02, 1—10 em Batt.) gelang es, ben rumäniſchen An⸗ 
ſturm abzuweiſen und den Feind zum Aufgeben ſeiner Stellungen zu 
zwingen; durch Schrapnellfeuer konnten die zurückflutenden Rumänen 
wirkſam beſchoſſen werden. Die Diviſion ſetzte am 5. Dezember die 
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weitere Verfolgung fort, ſtieß jedoch bei den vom Feinde noch gehaltenen 
Dörfern Popeſti⸗Bicu und Sabareni auf Widerſtand. Beide Orte 
fielen dann noch am gleichen Abend nach kräftiger Feuervorbereitung in 
deutſche Hand. Für die Nacht zum 6. Dezember gingen die Batterien 
bei Unterſtellung unter die Infanterie in Stellungen rückwärts der Bor- 
poſtenlinien. Durch dieſe Kämpfe war die Diviſion in die vorderſte Linie 
gekommen und ſtand jetzt auf einige Kilometer vor dem Fortgürtel von 
Bukareſt. Am nächſten Morgen (6. Dezember) wurde das Regiment 
bereits um 3 Uhr alarmiert; ein Fort von Bukareſt war in der Nacht 
vom K.K. Graf Schmettow überraſchend genommen. Die 115. J. D. 
erhielt den Befehl, ſich durch Handſtreich in den Beſitz der Forts in Linie 
Rudeni—H. St. Chitilla zu ſetzen. Während noch die geſamte Artillerie 
zur Beſchießung des nördl. Fortgürtels bereitgeſtellt wurde, lief bereits 
die Meldung ein, daß alle Forts und Zwiſchenwerke faſt unbeſetzt gefunden 
worden ſeien. Das Regiment wurde ſodann bis Rudeni vorgezogen. 
Befehlsgemäß blieb die Stadt Bukareſt unbeſchoſſen, die Batterien fanden 
jedoch lohnende Ziele in endloſen, aus Bukareſt flüchtenden Kolonnen. 
Zum großen Bedauern aller Truppen ſollte die 115. J. D. an der 
rumäniſchen Landeshauptſtadt vorbeiziehen. Der 7. Dezember verſammelte 
die Diviſion mit Vorhut ſüdl. Mogaſoaia an der Fortlinie. Der an 
dieſem Tage an und für ſich kurze Marſch nach Oſten auf Stefaneſti, 
erlitt durch das Dazwiſchenſchieben langer Kavalleriekolonnen an der 
Ringſtraße längeren Aufenthalt. Während des Haltes war aus Gegend 
Otopeni und Funari Gefechtslärm hörbar. Um die Anmarſchſtraße für 
die Hauptkräfte der Diviſion zu ſäubern, griff die Infanterie der Vorhut 
(J. R. 171), unterſtützt durch die rajh an den Oſtrand von Otopeni vor- 
gezogene 1/229, Funari an. Ein gutes Zuſammenwirken von Infanterie 
und Artillerie führte zum Erfolg; Funari wurde genommen, die feindliche 
Artillerie und Infanterie bei ihrem Abzuge nach Nord und Nordoſt unter 
Feuer gehalten. Bei dieſer Gelegenheit konnte eine im Galopp zurück⸗ 
gehende rumäniſche Batterie wirkungsvoll beſchoſſen werden, ſo daß ein 
Munitionswagen mit Beſpannung liegenblieb. Der folgende Tag 
(8. Dezember) war nach zwei Wochen ununterbrochenen Marſches der erſte 
Ruhetag. Bei ſtrömendem Regen und aufgeweichten Wegen wurde am 
9. Dezember die Verfolgung über Afumati—Sindrilita auf Hagieſti fort- 
geſetzt, wo ein Teil der Diwiſion, der Reſt in Catruneſti unterkam. Am 
10. Dezember follte mit Vortruppen das nördl. Jalomnita- bzw. Sarata- 
ufer gewonnen werden, um den Übergang über dieſe Flußläufe für die 
Diviſion offen zu halten. Starker Regen und dichter Nebel erſchwerten 
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jedoch ein ſchnelles Vorwärtskommen, auch ſtieß man bereits mittags 
bei dem Dorfe Manaſia auf ſtarken Widerſtand. Während das Bett des 
Jalomnitafluſſes ſich als ziemlich ausgetrocknet erwies, und von den 
Batterien, wenn auch mit Schwierigkeiten, fo doch ohne Verluſte durch⸗ 
quert werden konnte, war die Sarata ein Hochwaſſer führender, reißender 
Waſſerlauf mit ſteilen, metertiefen Ufern, der ein ernſtes Hindernis 
bildete. Nachdem im Morgengrauen des 11. Dezember Erkundungs⸗ 
abteilungen bei einer geſprengten Eiſenbahnbrücke über den Fluß ge- 
worfen waren, ging zum Schutze der zu ſchlagenden Brücke wie auch 
zum wirkſamen Beſchuß des vom Feinde noch beſetzten Dorfes Manaſia 
die geſamte Artillerie der Diviſion in Stellung. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch und am folgenden Tage wurde der Brückenbau, Dellen Duri- 
führung unter Mangel an Material erheblich zu leiden hatte, fortgeſetzt. 
Teile der Infanterie gelangten bereits am Nachmittag des 12. Dezember 
mit Hilfe eines Brückenſtegs an das jenſeitige Ufer, vertrieben den Feind 
aus Manaſia und übernahmen in einer brückenkopfartigen Stellung die 
Sicherung des Brückenſchlags nach Süden, Oſten und Norden. Durch 
ſtarken Nebel war die Herſtellung des Brückenſtegs und die ganze Unter⸗ 
nehmung begünſtigt worden. Kaum hatten am 13. Dezember die Bat⸗ 
terien die Sarata auf der ſoeben vollendeten Brücke bei inzwiſchen ein⸗ 
getretenem ſonnigen, ſichtigen Wetter überſchritten, als von der Infan⸗ 
terie die Meldung einging, daß zum erſtenmal auf rumäniſchem Boden 
Koſakenpatrouillen geſichtet worden wären. Einige Batterien wurden 
ſofort vorgezogen. Sie trafen gerade rechtzeitig ein, um eine aus Valea — 
Macriſului gegen die noch dünne deutſche Schützenlinie vorbrechende 
Attacke der Koſaken zum Scheitern zu bringen. Nach dieſem Mißerfolg 
ſetzte der Gegner feinen Rückzug fort. Während der weiteren Verfol⸗ 
gungsmärſche konnten am Nordweſthorizont in Richtung auf das Gebirge 
gewaltige dunkle Rauchſchwaden wahrgenommen werden, die von den 
brennenden Olquellen in Ploeſti und den auf den Stationen längs der 
Bahnſtrecke nach Buzau angezündeten Kornſpeichern herrührten. In der 
weiten Ebene wirkten dieſe Brandfackeln ganz beſonders eindrucksvoll 
und machten das Regiment zum Augenzeugen einer ſinnloſen Ver⸗ 
wüſtung, die die Rumänen auf Geheiß ihrer Verbündeten im eigenen 
Lande vornehmen mußten. Am nächſten Tage (14. Dezember) ſtieß die 
in zwei Kolonnen vormarſchierende Diviſion zwiſchen Skutelnici und 
Arcanul erneut auf Widerſtand. Anſere gegen das erſtere Dorf an⸗ 
ſtürmende Infanterie wurde von durch den Ort verdecktſtehenden ruſſiſchen 
Batterien heftig beſchoſſen. Nach Feſtſtellung der feindlichen Artillerie 
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durch geſchickt geführte Artilleriepatrouillen ging 1/229 ſüdl. Stutelnici 
raſch in Stellung und nötigte die feindlichen Geſchütze nach kurzem Kampf 
zum Abfahren. In der Zwiſchenzeit hatte die Infanterie in ſchneidigem 
Draufgehen den Feind aus Arcanul, Skutelnici, Meteleul und Lipaneſcu 
vertrieben. Die unverzüglich vorgeworfenen Batterien konnten den in 
breiten Linien abziehenden Feind mit ausgezeichnetem Erfolg beſchießen, 
ſo daß er außer einer großen Anzahl Toter noch viele Verwundete zurück⸗ 
laſſen mußte. Feindliche Kraftwagen jagten zurück, die am nächſten Tage 
an der Marſchſtraße zerſchoſſen und halb verbrannt aufgefunden wurden. 
Der 15. Dezember brachte weitere Verfolgung. Die Diviſion erhielt den 
Befehl, ſcharf nachzudrängen und ſich in den Beſitz der bei Luciu und 
Caragelile gelegenen Übergänge über den Calmatuiul zu ſetzen. Trotz 
Regens und aufgeweichter Wege wurde der Fluß unter großen An⸗ 
ſtrengungen noch an dieſem Tage erreicht. Die Vorhutartillerie (1/229) 
nahm ſofort die über die Brücken zurückweichende Kavallerienachhut des 
Feindes unter Feuer, und es gelang unſerer Infanterie, die Brücken zu 
beſetzen, bevor der Feind in der Lage war, ſie zu ſprengen. Der letztere 
ging noch in der Nacht in nordöſtl. Richtung zurück. Die Diviſion folgte 
am 16. Dezember über Satuceni—Balteni—Roſeti auf Vizireni, nach 
Herſtellung einiger Brücken, da das Sumpfgelände für Truppen mit 
Fahrzeugen nicht paſſierbar war. Am 17. Dezember morgens wurde der 
Buzaulfluß erreicht. Der Ort Niſipurile war vom Feinde bereits ge⸗ 
räumt, und der daſelbſt befindliche, der Führung noch unbekannte, un⸗ 
zerſtört vorgefundene Übergang über den Buzaul von der Infanterie 
ſofort brückenkopfartig geſichert worden. Nach Überſchreiten des Buzaul 
wurde am 18. Dezember ohne Zwiſchenfall das am ſüdl. Hochufer des 
großen, ſtark verſchilſten Jarlaulſees gelegene Dorf gleichen Namens von 
der Infanterie in dem Augenblick betreten, als die letzten Ruſſen und 
Rumänen den Ort verließen. Jenſeits des Sees abmarſchierende Ko- 
lonnen des Feindes konnten von den auf Jarlaul anrückenden Batterien 
mit Erfolg unter Feuer genommen werden. Das Dorf Viſani war vom 
Feinde ſtark beſetzt und auch am Wege Viſani—Drogul wurden Ver⸗ 
ſchanzungen erkannt. Trotz ſorgſamer artilleriſtiſcher Feuervorbereitung 
gelang es der am 18. Dezember vorgehenden Infanterie nicht, die zwi⸗ 
ſchen Buzaulfluß und Drogulſee vor Viſani gelegene Enge zu nehmen. 
Das Vorgehen wurde deshalb gegen Mittag eingeſtellt mit dem Befehl, 
die bisher erreichte Linie zu halten. Da ein am 19. Dezember unter⸗ 
nommener Angriff der Nachbardiviſion ebenfalls erfolglos geblieben war, 
ſchob die Armeeführung den Geſamtangriff vorläufig auf. Nach ein⸗ 
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gehender Erkundung und planmäßiger Vorbereitung in der Zwiſchenzeit 
wurde derſelbe für den 23. Dezember angeſetzt, wobei der 115. J. D. die 
Aufgabe zufiel, nach Überjchreiten des Baches ſüdl. Slobozia —Galbenu 
nach Nordoſten einzuſchwenken, den vor der Diviſion gelegenen feind⸗ 
lichen Frontteil aufzurollen und dem öſtl. des Jarlaulſees ſtehenden 
Feind den Rückzug zu verlegen. Am 23. Dezember begann bereits 
5,30 Uhr vorm. das Wirkungsſchießen, insbeſondere gegen die Linie 
Andreeſti—Pintecani. Bei beiden Orten verließ der Feind feine Stel- 
lungen größtenteils fluchtartig. Nachdem die Infanterie der Anſchluß⸗ 
diviſion Pintecani genommen hatte, wurde das Feuer weiter vorverlegt. 
Teile unſerer Infanterie waren inzwiſchen nach Wegnahme von Andreeſti 
bis an den Bahnhof und in das Dorf Drogul eingedrungen, begleitet von 
ſtaffelweiſe vorgezogenen Geſchützen. Wiewohl die weiter rückwärts 
ſtehenden Batterien einen hierauf erfolgenden ruſſiſchen Gegenſtoß unter 
vernichtendes Feuer nahmen, mußte die Infanterie und die vorgeworfenen 
Geſchütze dem feindlichen Anſturm weichen und fih unter ſtarken Ber- 
luſten aus dem großen Dorfe wieder zurückziehen. Auch die am 
24. Dezember fortdauernden Kämpfe brachten trotz immer wieder be- 
tonten Angriffsgedankens und nochmaliger ſtarker Artillerievorbereitung 
infolge weiterer Verſtärkung der ruſſiſchen Stellungen während der 
Nacht und bei dem offenbar vermehrten Einbau von Maſchinengewehren 
nur geringe Fortſchritte, wenn es auch unſeren Schützen gelungen war, 
ſich bis auf nächſte Nähe an den Feind heranzuarbeiten. Ins Gefecht 
hinein tönten die Weihnachtsglocken von Jarlaul. Der 25. und 26. De⸗ 
zember brachte keine Veränderungen. Es war befohlen, vorläufig nicht 
weiter anzugreifen. Der Feind hatte auch an den anderen Stellen der 
Front feine Stellungen zu halten vermocht. Durch das Einſchieben 
der 6. K. D., deren Artillerie (R./11) die 1/229 und 2/229 ablöſte, 
erwies ſich während der folgenden Tage eine teilweiſe Umgruppie⸗ 
rung der Batterien in Stellungen öſtl. Pintecani als erforderlich. Nach⸗ 
dem am 27. Dezember auf dem linken Armeeflügel der wichtige Knoten⸗ 
punkt am Oſtfuße der Südkarpathen, Rimnicul, unter Mitwirkung einer 
dem Feinde bei den ſchlechten Wegeverhältniſſen gänzlich überraſchend 
kommenden Mörſerbatterie, von den deutſchen Truppen genommen 
worden war, hatte ſich der Ruſſe der im Gefechtsabſchnitt der 115. J. D. 
für den 28. Dezember beabſichtigten Wiederaufnahme des Angriffs da⸗ 
durch entzogen, daß er in der Nacht alle Stellungen kampflos räumte. 
Die Diviſion wurde ſodann als Armeereſerve in die zweite Linie ge⸗ 
nommen und bezog Quartiere im Raume Jarlaul—Globozia—Galbenu— 
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Balaceanu. Für den folgenden Tag (29. Dezember) war zwar Marſch⸗ 
bereitſchaft angeordnet, ein Vormarſch erfolgte jedoch nicht. Am 30. De⸗ 
zember nachm. wurde derſelbe wieder aufgenommen und an dieſem Tage 
Salcivara, am Silveſterabend die Gegend von Boldul—Balta Alba — 
Valcelele erreicht. Der Feind war mit ſtarken Kräften in Richtung 
Maicaneſti ausgewichen. Nachdem die Diviſion, wenn auch ſtets marſch⸗ 
bereit, bis zum 3. Januar in ihren Quartieren geblieben war, zog 
ſie die Armeeleitung am letzteren Tage in zwei Kolonnen bis zur Linie 
Erculeſti—Valcelele vor, um je nach Bedarf zur Unterſtützung des rechten 
Flügels der 9. Armee oder des linken Flügels der Donau-⸗Armee bereit 
zuſtehen. Unter Beibehaltung ihrer bisherigen Aufgabe ſchob ſich dann 
am 4. Januar die Diviſion in nordöſtlicher Richtung näher an den 
Feind heran, von wo aus ſie ſich am folgenden Tage in den Beſitz 
der Dörfer Gulianca und Oleanaſca ſetzen ſollte. Vom hochgelegenen 
Plateaurande hatte die Marſchkolonne in die weite Serethniederung 
herabzuſteigen, die ſich mit ihren aufgeweichten Wegen für die Fort⸗ 
bewegung recht unliebſam bemerkbar machte. Die Vorhutabteilung 
(11/229) ging bei unſichtigem Wetter, das das Einſchießen beträchtlich 
erſchwerte, ſüdlich Gulianca in Stellung. Am Nachmittage war Gulianca, 
Oleanaſca und Maicaneſti in deutſchem Beſitz, auf Crangeni ſollte weiter 
vorgeſtoßen werden. 1/229 wurde bei Gulianca nahe der Stellung der 
11/229, Front nach Nordoſten, eingeſetzt. Mit Tagesanbruch des 6. Januar 
ging unſer Angriff weiter. Die Abteilung Henke machte Stellungswechſel 
vorwärts, um mit der bereits vorgezogenen 11/229 auf gleiche Höhe zu 
kommen. Es herrſchte wiederum ſtarker Nebel, wodurch der zur; Auf⸗ 
nahme der Verbindung mit den ſchweren Batterien in die Gegend von 
Maicaneſti entſandte Fernſprechoffizier des Regiments, Lt. d. N. Whe 
mann, die Richtung verfehlte, in das ruſſiſche Drahtverhau geriet und 
ſeitdem vermißt wurde. Man hat nie wieder etwas von ihm gehört. 
Allſeitig wurde es bitter beklagt, daß dieſer jugendfriſche, unternehmungs⸗ 
luſtige, dem Regiment ſeit ſeiner Gründung angehörende Offizier fo 
frühzeitig dem Kameradenkreiſe entriſſen wurde. Ein im Laufe des 
Vormittags aus Crangeni und Garleaſca unter dem Schutze des Nebels 
überraſchend auf Maicanejti vorbrechender Gegenſtoß des Feindes ſchei⸗ 
terte an unſerem ſofort einfegenden Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer. 
Hieran ſchloſſen ſich deutſcherſeits mehrfache Verſuche zur Erſtürmung 
der Orte Garleaſca und Crangeni. Die Angriffe geſtalteten ſich äußerſt 
ſchwierig, da der am 7. Januar plötzlich eingetretene ſtarke Froſt ſowie ein 
bei ſcharfem Nordwind einſetzendes furchtbares Schneetreiben, jegliche 
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Orientierung an Wegen, Feldrainen, dergl. unmöglich machte und zur 
Folge hatte, daß die angreifenden Verbände oft völlig durcheinander 
gerieten. Erſt am 8. Januar gelang es nach wiederholten verlustreichen 
Anſtürmen Garleaſca zu nehmen. Der ſtändig anhaltende dichte Nebel 
begrenzte die Sicht auf 50 bis 100 Schritt, ſo daß die Artillerie un⸗ 
geachtet ihrer bis dicht an die feindlichen Gräben vorgetriebenen Be⸗ 
obachter größtenteils auf die Abgabe von Streufeuer beſchränkt blieb. 
Dieſer Umſtand, ſowie das flache, keine Deckung bietende Gelände, 
ließen die auch am 9. und 10. erneuerten Angriffe auf Crangeni 
trotz des Verſtärkungsfeuers der weſtlich Tartaru in Stellung ge⸗ 
gangenen Nachbargruppe Bowe (1 Mrſ. Bttr., 1 f. F. H., 2 l. F. H.) 
jedesmal ſcheitern. Abgeſehen von den vorerwähnten Gründen war 
der Mißerfolg auch darauf zurückzuführen, daß infolge Unterbrechung 
des Fernſprechverkehrs der Einſatz des Trommelfeuers und der Beginn 
des Infanterieſturms der erforderlichen Übereinſtimmung entbehrten. 
Die gelegten Leitungen waren eingefroren, geriſſen und konnten nicht 
mehr aufgenommen werden, ſodaß die Befehlsübermittlung durch Melde⸗ 
gänger und Reiter erfolgen mußte. Bis zum 11. Januar wurde unbeſchadet 
der dunſtigen Witterung mit ziemlicher Sicherheit erkannt, daß der Feind 
in Stellungen in Höhe von Crangeni ſowie nördlich und ſüdlich davon 
ſtand, und daß ſich vor ſeinen Gräben Hinderniſſe befanden. 

Die übermäßigen Anſtrengungen des faſt achtwöchigen ununter⸗ 
brochenen Vormarſches ſowie die während desſelben teilweiſe recht un⸗ 
günſtige Witterung — Tauwetter bei Tage, Nachts Froſt — hatten 
die Leiſtungsfähigkeit der Truppe bedeutend herabgeſetzt. Daß Mann⸗ 
ſchaften ausgefallen waren, Bekleidung, Ausrüſtung und Beſchirrung 
beträchtlich gelitten hatten, daß das Pferdematerial nachließ, war nicht 
zu verwundern. Gut halfen Zugochſen und beigetriebene kleine ru- 
mäniſche Pferde aus. Sehr glücklich traf es ſich ferner, daß die rumä⸗ 
niſchen Ortſchaften meiſt leidliche Unterkunft für Mann und Pferd 
boten und in den Dörfern, im Gegenſatz zu Rußland, Schlachtvieh und 
Getreide zur Nahrung und Fütterung noch reichlich vorgefunden 
wurden. In Abänderung des bei Beginn der Offenſive üblichen Ver⸗ 
fahrens hatten daher die Truppen nach der Einnahme von Bukareſt ihre 
Verpflegung für die Folge durch Beitreibung ſicher zu ſtellen, da bei dem 
ſcharfen Vorgehen auf Nachſchub aus der Heimat zunächſt nicht mehr zu 
rechnen war. Trotz alledem, je weiter die deutſchen Heere in Rumänien 
vordrangen, umſomehr hatte ſich ihre Stoßkraft abgeſchwächt. Sie er⸗ 
mattete aber weniger im Kampfe als vornehmlich — im Sumpfe. Der 


inzwiſchen hereingebrochene tiefe Winter legte ſeine lähmenden Feſſeln 
um die gleit von Freund und Feind. Im Zuſammenhang mit den 
Ereigniſſen auf den Nachbarfronten wurde deshalb am 11. Januar von 
der Führung die Einſtellung des Vormarſches beſchloſſen und mit dem 
Bau von Dauerſtellungen begonnen. Die Verluſte des Regiments 
während der Offenſivkämpfe in Rumänien betrugen an Toten: 2 Offi⸗ 
ziere, 6 Unteroffiziere und Mann; an Verwundeten: 7 Unteroffiziere 
und Mann; an Vermißten: 2 Mann. 


B. Der Stellungskrieg an der Serethlinie. 


Der Übergang zum Stellungskrieg erfolgte unter denkbar widrigen 
Umſtänden bei recht ungünſtigem Gelände. Letzteres war bis zum hoch⸗ 
ragenden Oſtufer des Sereth meilenweit Flachland mit nur wenigen 
Ortſchaften. Da es dem linken Flügel der Donau⸗Armee ebenfalls 
nicht gelungen war, bis an den Sereth vorzudringen, mußten die ſüdlich 
Crangeni erreichten Stellungen bis hinter das Sumpfgelände zurück⸗ 
genommen werden. Hieraus ergab ſich die Notwendigkeit einer Neu⸗ 
einteilung der Artillerie. Während dieſelbe noch im Gange war, griff 
der Feind am 15. Januar auf der ganzen Frontbreite der Diviſion plötz⸗ 
lich an. Offenbar wollte er ſeine Verteidigungslinie aus dem Sumpfe 
vorverlegen. Bei Tage durch das von der Infanterie anerkanntermaßen 
gutliegende Sperrfeuer der Batterien abgewieſen, erneuerte der Ruſſe 
nachts ſeine Angriffe. Er kam nahe heran und grub ſich auf kürzeſte 
Entfernung vor den deutſchen Linien ein. Im Morgengrauen war er 
jedoch wieder zurückgegangen. 11/229 ging in zwei flachen Schlenken 
ſüdweſtlich Oleanaſca, 1/229 ohne die Batterie Ullmann hinter dem 
Gehölz öſtlich Gulianca in Stellung. Die Abteilung Stapelfeld hatte 
ihren Gefechtsſtand in dem bekannten „weißen Haus“ bei Oleanaſca. 
Der 1/229 wurde die 1.r./11 (K. K. Graf Schmettow), die zeitweilig 
dem Regiment unterſtellt war, zugeteilt und hart weſtlich Gulianca 
eingeſetzt. Die Protzen und leichten Munitionskolonnen der beiden 
Abteilungen bezogen in Oleanaſca (l. M. K. 11/229) und Gulianca 
(. M.K. 1/229) Quartier. 1/229 blieb bis zum 21. Januar bei Maica⸗ 
neſti zur Verfügung der 109. J. D. Die Batterie 115 fand bei zug⸗ 
weiſer Aufteilung ſüdlich Tataru und öſtlich Oleanaſca Aufſtellung. Die 
leichten Munitionskolonnen vertauſchten jedoch bereits Mitte Januar 
ihre bisherigen Unterkunftsorte mit Dauerquartieren in Racovita, um 
vor allem die Pferde aus dem unſagbaren Moraſt, zu dem der Boden 


der Dörfer durch ſchwere Niederſchläge, Durchmärſche und Kämpfe ge⸗ 
worden war, zu retten. Aberdies hätte in Gulianca und Oleanaſca an= 
geſichts der ſtarken Belegung bei dem einbrechenden Winter nicht einmal 
ein Drittel dieſer Formationen unter einem Notdach geborgen werden 
können. Das Stabsquartier der 115. J. D. kam nach Corbeni. Die Di- 


viſion wurde bis auf weiteres mit der 109. J. D. zum 54. A. K. vereinigt, 
deſſen Führung zunächſt General Kühne, ſpäter General v. Kraewel 
übernahm. 

Der Feind verhielt ſich auch bei Beginn des Grabenkampfes zunächſt 
nicht untätig; reichliches Maſchinengewehr⸗ und Infanteriefeuer wurde 
von ihm abgegeben, ſtarkes Artilleriefeuer lag auf den Dörfern Gulianca, 
Oleanaſca, Maicaneſti, Tartaru und erſchwerte die Heranführung von 
Material durch die Orte ſowie überhaupt allen Verkehr hinter der Front 
beträchtlich. In Anbetracht des Eintretens von weiterem ſtarken Froſt 
ließ die Gefechtstätigkeit allmählich nach, abgeſehen vom 19. Januar 
an welchem Tage die Batterien die Fortnahme von Naneſti durch die 
linke Anſchlußdiviſion (109. J. D.) durch Verſtärkungsfeuer wirkſam unter⸗ 
ſtützten. Die noch in Schützenlöchern liegenden Truppen litten bei der 
Kälte (35° C) unbeſchreiblich. ille von Erfrieren traten ein, die 
ſich vor allem bei der Infanterie erſchreckend ſteigerten. Ihr Mann⸗ 
ſchaftsbeſtand wurde durch die Abgänge ſo gering, daß die Gräben nicht 
mehr durchgängig beſetzt werden konnten, und Patrouillen die Verbin⸗ 
dung zwiſchen den einzelnen Grabenſtücken herſtellen mußten. Der Aus- 
bau der Batterieſtellungen wurde mit allen Kräften in Angriff genommen, 
um vor den furchtbaren Schneeſtürmen und dem eiſigen Nordoſt in die 
wärmende Erde zu kommen. Die Arbeiten gingen bei dem Fehlen ſämtlicher 
Baumaterialien, bei hartgefrorenem Boden, ſowie reichlichem Schneefall 
nur langſam von ſtatten. Mit den ſteif gewordenen Gliedern, an die zuweilen 
die Bekleidungsſtücke angefroren waren, ließen Hacke und Spaten ſich ſchwer 
handhaben. Gutes Beiſpiel von Offizieren, die ſelbſt mitarbeiteten, regte 
zu neuer Arbeitsluſt an. Erfreulicherweiſe ſtellten ſich im Laufe des Aus⸗ 
baus die Grundwaſſerverhältniſſe in allen Feuerſtellungen als gü iger 
heraus, wie allgemein vermutet. Erſt um Ende Januar hatten ſich die 
Batterien gegen Froſt geſchützt eingegraben. Was an Brennholz durch 
Abreißen von Scheunen, Häuſern, Schuppen irgendwo genommen werden 
konnte, holte man ſich heran. Allmählich wurde alles reichlicher. Manch 
ſchönes Beiſpiel von Kameradſchaft haben dieſe Tage ergeben, in denen 
einer dem andern half, ihn durch warmen Trunk, durch Aufnahme in 
noch ſo kleinen Raum, durch manche andere Hilfsleiſtung unterſtützte. 
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Begreiflicherweiſe war unter ſolchen Verhältniſſen der Ausfall durch Cre 
faltungs- und Darmkrankheiten, Grippe, Typhus, ebenſo wie feiner 
Zeit am Mjadjol⸗See recht erheblich. Dankerfüllte Erinnerungen wird 
für alle Beteiligten die unermüdliche und aufopfernde Fürſorge aus⸗ 
löſen, die ſowohl im gegebenen Falle wie auch ſtets von den Sanitäts⸗ 
Offizieren und Unteroffizieren allen voran dem Regimentsarzt Stabs- 
arzt Dr. Rapmund aufgewendet wurde, um den Verwundeten und 
Kranken die mannigfachen Leiden des Krieges nach Möglichkeit lindern 
zu helfen. Vielfach fehlte es in Rumänien an Süßwaſſer. Es gab daher 
auch vereinzelte Cholerafälle, die jedoch dank ſofortiger über die infizierten 
Truppenteile verhängter Quarantäne und durch Choleraſchutzimpfungen 
auf ihren Ausbruchsherd beſchränkt blieben. Auch die Pferde waren 
in den behelfsmäßigen Dorfſtallungen nur leidlich untergebracht. Infolge 
Wiederauftretens von Räude und Rotz, die aus Mangel an Arzneimitteln 
nicht ſofort bekämpft werden konnten, ſchrumpfte der Pferdebeſtand ſtark 
zuſammen. Tägliche Verluſte an Pferden waren zur Regel geworden. 
Hierdurch wurde auch der Munitions- und Verpflegungsnachſchub auf 
den nur noch mittels Schneepflug paſſierbar gehaltenen Wegen nicht 
unweſentlich beeinträchtigt. 

Kaiſersgeburtstag brachte zwölf Vizewachtmeiſtern die Beförderung 
zum Offizier, für das Regiment, angeſichts der während des Vormarſches 
erlittenen Offiziersverluſte ein ſehr willkommener Zuwachs. Mit Beginn 
des Februar ſchieden die leichten Munitionskolonnen aus dem Verbande 
des Regiments aus und traten zu den Armeetruppen über. Die Kolonnen 
wurden zunächſt mit den Nummern 436, 437 und 461 dem Staffelſtab 116 
unterſtellt, im Juli jedoch nochmals umformiert. Sie erhielten dann 
die Nummern 1077, 1078 und 1074. In gleicher Weiſe wie während 
des Stellungskrieges in Rußland wurde gegen die mit zunehmendem ſich⸗ 
tigen Wetter ſich ſteigernde feindliche Fliegertätigteit, die insbeſondere 
auf die Feſtſtellung unſerer Feuerſtellungen und Beobachtungsſtellen ab⸗ 
zielte, ein behelfsmäßiger Fliegerſchutz eingerichtet. Hierzu ging ein Zug 
der 1/229 am Nordrand von Gulianca in Stellung, während der Reſt der 
Batterie zu Flankierungszwecken weſtlich Neu-Corbul (Cheoveni) Muf- 
ſtellung fand. Mit dem Eintritt von klarem Froſtwetter begann ſich die 
Gefechtstätigkeit nach und nach zu beleben. Die Urtillerien verſuchten ſich 
auf die beiderſeitigen Stellungen einzuſchießen. Ein ruſſiſcher Flieger 
mußte bei Gulianca eine Notlandung vornehmen und wurde gefangen 
genommen. Auf Grund der vom Kriegsminiſterum verfügten Verſtärkung 
aller Feldartillerieregimenter durch eine leichte Feldhaubitzabteilung erhielt 
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das Regiment gegen Mitte Februar zwei leichte Feldhaubitzbatterien. 
Sie wurden vorläufig in rückwärtigen Quartieren in Berka 187/229] 
und Racovita [9(F)/229] untergebracht, um mit der beim Regiment bereits 
beſtehenden 7(3)/229 die III/229 zu bilden, deren Führung Major Stapel⸗ 
feld übertragen wurde. An Stelle des letzteren übernahm das Kommando 


der II/ der mit den Feldhaubitzbatterien aus der Heimat gekommene 
Hpt. Freiherr v. Koeth. Die neuen Feldhaubitzbatterien wurden nach vor⸗ 


heriger weiterer Ausbildung hinter der Front Mitte März in Gegend 
Oleanaſca eingeſetzt, wodurch eine Amgruppierung der Artillerie not- 
wendig wurde. Im Zuſammenhange mit der bei der Feld- und Fuß⸗ 
artillerie angeordneten Neuorganiſation wurde beim Stabe der Diviſion 
der Poſten eines Artilleriekommandeurs geſchaffen, den am 26. Februar 
Oberſtleutnant Servaes übernahm. Eine weitere Anderung in der Mr- 
tillerie des Abſchnitts erfolgte durch den Einſatz von 1/Ldw. Fuga. 45 
(zwei Halbbatterien franz. 9 em-Ranonen unter Lt. d. R. MWaldmin), 
während das feit dem Vormarſch meiſt bei der 115. J. D. tätige Let, 
Fußa. Bat. 18 aus dem Verbande derſelben ausſchied, ſodaß der Diviſion 
an ſchwerer Artillerie nur noch die Batterie 115 verblieb. 

Während bisher die Wege und Feuerſtellungen ſtets von den Schnee⸗ 
maſſen freigelegt werden mußten, ſetzte Mitte März plötzlich Tauwetter 
ein. Ungeheure Waſſermengen machten die Straßen unpaſſierbar und 
verwandelten ſie in ein unergründliches Schlammeer. Die Feuerſtel⸗ 
lungen mußten Tag und Nacht ausgeſchöpft werden, um das Waſſer 
einigermaßen zu entfernen. Die Infanterie ſah ſich ſogar veranlaßt, 
Teile der vorgeſchobenen bereits erſoffenen Stellung aufzugeben. Ende des 
Monats wiederholte fih die Schneeſchmelze nochmals derartig ſtark, daß es 
trotz Aufbietung aller Kräfte nicht überall möglich war, die Feuerſtellungen 
zu halten. Einige Batterien wurden daher zum Stellungswechſel ge⸗ 
nötigt; auch mußte wegen dauernden Steigens des Waſſers mit dem Bau 
der Stellungen für die 8(F)/229 und Q(F)/229 aufgehört werden. Eines 
Tages wurde in früher Morgenſtunde die Stellung der 7(F)/229 infolge 
einer plötzlich hereinbrechenden Flutwelle, hervorgerufen durch einen 
Dammbruch, vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Den Mannſchaften, gelang 
es nur noch durch Aufbrechen der Decken der Anterſtände fic) mit Mühe 
und Not vor dem Ertrinken zu retten. Das Waſſer erreichte ſchließlich 
eine Höhe von 1,60 m, um erſt allmählich wieder zu ſinken. Mit ſteigernder 
Temperatur trockneten nach und nach die Wege ab, der Nachſchub von 
Munition kam wieder in Gang, und die Gefechtstätigkeit begann reger 
zu werden. Bei dem täglichen Artilleriekampf gelang es dem Feinde, 


die B. Stelle der 3/229 auf dem Strohſchober bei Gut Gulianca zu zer⸗ 
ſtören. Die Dörfer Maicaneſti, Oleanaſca und Gulianca lagen ebenfalls 
unter Feuer, das uns öfters Verluſte zufügte. In Vergeltung dieſer 
Beſchießungen nahmen unſere Batterien die feindliche Artillerie im Cor⸗ 
benca= und Taraſulwalde nachts unter zuſammengefaßtes Vergaſungsfeuer. 

Am 20. März wurde Oberſtleutnant Petzel, der das Regiment fünf⸗ 
viertel Jahr in Littauen, Kurland, Wolhynien und durch Rumänien allzeit 
ſiegreich geführt hatte, zum Artilleriekommandeur Nr. 164 bei der 6. J. D. 
ernannt. An ſeine lle trat Major Stapelfeld, der im Kommando der 
111/229 durch Hpt. Müller vom Diviſionsſtabe erſetzt wurde. Der Führung 
durch Major Stapelfeld follte Déi das Regiment jedoch nur ganz kurze Zeit 
erfreuen. Anfang April wurde derſelbe zu einem der an der Weſtfront auf 
dem Schießplatz Maubert— Fontaine eingerichteten Führerkurſe komman⸗ 
diert. Kaum hatte Major Stapelfeld ſein Kommando angetreten. als das 
Regiment die Trauerkunde erhielt, daß ſein neuer Kommandeur bei einem 
Belehrungsſchießen durch einen Rohrzerſpringer tödlich verunglückt ſei. 
Ein Sprengſtück hatte die Schlagader zerriſſen; der Verunglückte erlag der 
Verletzung bereits am 21. April im Lazarett Cambrai. Durch das Ableben 
des Major Stapelfeld wurde das Regiment außerordentlich ſchwer ge⸗ 
troffen. Mit ihm verlor es einen ritterlich tapferen, fürſorglich auf das 
Wohl der Truppe bedachten Offizier, einen aufrechten deutſchen Mann 
und prächtigen Kamerad. Sein Nachfolger war Major Spangenberg, der 
die Führung des Regiments Ende April übernahm. 

Bei nunmehr einſetzendem ſonnigem Wetter begann die Temperatur 
ſchnell auf 20° und darüber zu ſteigen; die Wege waren daher bald reſtlos 
abgetrocknet. Die Kampftätigkeit beſchränkte ſich auf das gegenſeitige 
Störungsfeuer der Artillerie. Mitte des Monats einſetzender Regen verwan⸗ 
delte erneut alle Straßen und Stellungen in Moräſte. Die Feldwege wie 
die Chauſſeen, meiſt Lehmſtraßen, ſtanden zeitweiſe viele hunderte Meter 
weit unter Waſſer, waren arg verſchlammt und zerfahren, ſodaß die Fahr⸗ 
zeuge bis zur Achſe, die Pferde bis zum Bauch einſanken. Wieder mußte 
mit allen Kräften gearbeitet werden, um die Feuerſtellungen vor dem 
Erſaufen zu retten. Dies gelang bis auf die Stellung der 8(F)/229, die 
abermals verlegt werden mußte. Erſt mit dem Wiedereintreten auf⸗ 
klärenden Wetters begann in den letzten Apriltagen der Boden end⸗ 
gültig abzutrocknen. 

Anfang Mai wurde die feindliche Artillerie recht rührig. Sowohl 
unſere Infanterie⸗ als auch die Batterieſtellungen und Ortsunterkünfte 
lagen täglich unter dem Feuer leichter, mittlerer und ſchwerer Kaliber. 
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An der Art der feindlichen Beſchießung war zu erkennen, daß es ſich um 
das ſyſtematiſche Einſchießen von Artillerieverſtärkungen handelte. Auch 
die feindliche Luftaufklärung war ſehr rege. Abgeſehen von zahlreichen 
Feſſelballons verſuchte der Feind mit F igzeugen unſere Stellungen 
eingehend zu erkunden. Auf deutſcher Seite wurden die notwendigen 
Gegenmaßnahmen getr. Die Batterien gaben Vergeltungsfeuer ab, 
prüften die Abwehrfeuerrichtungen und das Verſtärkungsfeuer in den 
Nachbarabſchnitten. 

Auch im Ju 


etzte ſich die geſteigerte Artillerietätigkeit beim Feinde 
fort. Außer den Stellungen lagen auch alle Anna chwege unter oft 
ſtundenlangem Feuer. Unſere Flugzeuge meldeten regen Eifenbahnver: 
kehr in Richtung Odeia Serboia und Tudor Vladimireſcu, gleichzeitig 
ließ das Einſchießen weiterer neuer Batterien auf einen bevorſtehenden 
Angriff ſchließen. Dieſe Beobachtungen und Vermutungen deckten ſich 
auch mit Nachrichten von Agenten und Überläufern, wonach eine großzügig 
angelegte ruſſiſch⸗rumäniſche Offenſive zu erwarten fei. Unfere Feuer- 
ſtellungen wurden daher mit größter Beſchleunigung durch Herſtellung 
von Verbindungsgräben mit Schützenauftritten und durch Anlage von 
ſtarken, durch die ganze Stellung laufenden Drahthinderniſſen zu Stütz⸗ 
punkten ausgebaut. Um die Befeſtigungsanlagen und d rückwärtige 
Gelände dem Einblick des Feindes, den ihm das hochgelegene che Sereth⸗ 
ufer in das Flachland ermi 
rückwärts der vorderen Linie kilometerlange, ſchachbrett nig angeord⸗ 
nete Strohmasken aufgeſtellt, eine ganz gewaltige Leiſtung, denn rund 
30 km Tafeln waren hierzu nötig geweſen. Auf feindlicher wie auch auf 
deutſcher te begann man mit dem Bau von Hochſtänden. Die auf⸗ 
geſtellten Strohmasken, die dem Ruſſen offenbar ſehr hinderlich waren, 
wurden täglich beſchoſſen, auch der Ort Gulianca und die rechts neben uns 
liegende bulgariſche Diviſion lag oft unter ſchwerem Feuer. Am 2. Juli 
konnte ein Feſſelballon des Feindes von einem unſerer Flieger in Brand 
geſchoſſen werden, dem bald darauf ein zweiter folgte. Wir erhielten zum 
Schutz gegen die ruſſiſchen Flugzeuge Verſtärkungen durch ein Kampf⸗ 
geſchwader. Beim Feinde waren um die Mitte des Monats zahlreiche 
neue Baumbeobachtungen zu erkennen, lebhafter Kraftwagenverkehr ſowie 
immer noch eintreffende Batterien gaben die Gewißheit, daß ein An⸗ 
griff unmittelbar bevorſtand. Vom Regiment entſandte Offizierpatrou⸗ 
illen, die nachts mit der Infanterie vorgingen, erkannten unlängjt 
vorgetriebene Ausfallgräben und Sappen. Die Batterien [hoffen ſich 
in den nächſten Tagen tunlichſt unauffällig auf die neuerkannten Ziele ein 


glichte, einigermaßen zu entziehen, wurden 


und unterhielten ſtarkes Vernichtungsfeuer auf die feindlichen Bereit⸗ 
ſtellungsplätze und Ortsunterkünfte. 

Am 22. Juli 5 Uhr morgens ſetzte plötzlich ſtarkes feindliches Feuer 
auf unſere Infanterie- und Batterieſtellungen ein, wobei ein Geſchütz der 
2/229 durch Volltreffer zerſtört wurde. Das Feuer hielt den ganzen Tag 
über an, ohne daß es jedoch zum Infanterieangriff gekommen wäre. Am 
nächſten Tage (23. Juli) begann der Feind bei Tagesgrauen wiederum 
die Beſchießung auf der ganzen Diviſionsbreite, verſtärkte am Nachmittag 
ſein Feuer zum Trommelfeuer auf die Infanterieſtellungen, worauf 
unſere Batterien mit Vernichtungsfeuer auf die feindlichen Gräben ant⸗ 
worteten. 4 Uhr nachmittags ging der Feind zum Angriff vor, mußte ſich je⸗ 
doch nach Einſatz des gutliegenden Sperrfeuers bereits 4,30 Uhr nachmittags 
unter Zurücklaſſung einer großen Anzahl Toter und Verwundeter in feine 
Ausgangsgräben zurückziehen. Das Artilleriefeuer des Feindes, von uns mit 
allem Nachdruck erwidert, hielt die ganze Nacht über an, bei der jetzt herr⸗ 
ſchenden furchtbaren Hitze gewaltige Anforderungen an die Ausdauer der 
Batterien ſtellend. Am 24. Juli verſtärkte ſich der Artilleriekampf bereits 
7 Uhr vormittags wieder zum Trommelfeuer. Nach einſtündiger Dauer ging 
der Feind in dichten Wellen vor, von unſeren Geſchützen heiß empfangen. 
Trotz abermaligen Mißerfolges tobte die Artillerie des Feindes weiter, und 
mittags trat ſeine Infanterie erneut zum Sturm an, jedoch mit dem gleichen 
Mißerfolge wie bisher. Gegen Abend wieder einſetzendes Trommelfeuer 
wurde ſofort mit Vernichtungsfeuer beantwortet, ſodaß der Angreifer die 
Gräben garnicht verlaſſen konnte. Nachts erforderte ein gegen die ſüdlich an⸗ 
schließende bulgariſche Divifion angeſetzter Angriff unſer Verſtärkungsfeuer, 
das nach Abſchlagen auch dieſes Anſturms wieder auf die uns gegenüber⸗ 
liegenden Gräben verlegt wurde. Das auch während der Nacht unaufhaltſam 
unterhaltene feindliche Feuer ſteigerte ſich am 25. Juli bereits 5 Uhr früh 
erneut zum Trommelfeuer, das an Stärke alles Vorhergegangene über⸗ 
traf. Gleichzeitig klärten feindliche tieffliegende Flugzeuge das Gelände 
auf. Nach fünfſtündigem ununterbrochenen Trommeln ſtieß der Feind 
mit gewaltigen Infanteriemaſſen vor, konnte jedoch auch diesmal durch 
unfer zuſammengefaßtes Artillerie-, Maſchinengewehr⸗ und Gewehrfeuer 
zurückgeſchlagen werden. Nach dieſem abermaligen Fehlſchlag verlegte der 
Feind das Schwergewicht ſeines Feuers auf unſere Batterieſtellungen, 
die Infanterielinien völlig unbehelligt laſſend. Da ſeine Maſſenſtürme 
in unſerem Artilleriefeuer nicht vorwärts kommen konnten, verſuchte 
der Ruſſe am 26., 27. und 28. Juli unſere Batterien niederzukämpfen, 
ohne jedoch ſeinen Zweck erreichen zu können. 


Am und 30. Juli ließ dann die Kampftätigkeit beim Feinde merklich 
nach. Die Ortsunterkünfte, beſonders Gulianca, wurden zwar noch mit 
Gasgranaten überfallartig beſchoſſen, ſeine Offenſivabſichten hatte der 
Feind jedoch anſcheinend aufgegeben. Letztgenanntes Dorf, das der 
Fleiß ſeiner zahlreichen militäriſchen Bewohner wieder ſchmuck hergerichtet 
hatte, war während der ruſſiſch⸗rumäniſchen Großangriffe größtenteils 
geräumt worden. Die Opfer der ſiegreichen Abwehr beliefen ſich auf: 
2 Offiziere verwundet, 9 Unteroffiziere und Mann tot, 32 verwundet. 

Nachdem ſomit die 115. J. D. an dem Mißerfolg der ruſſiſch-rumäniſchen 
Juli⸗Offenſive hervorragenden Anteil gehabt hatte, wurde ſie am 1. Auguſt 
durch die 109. J. D. und die gemiſchte bulgariſche Diviſion abgelöſt. 
Die Diviſion marſchierte am 2. und 3. Auguft über Cioraſti und 
Gologanu in die Gegend von Focſani. Dort erhielt ſie als bewährte Ein⸗ 
greifdiviſion den ehrenvollen Auftrag, die nordweſtlich dieſer Stadt in 
die öſterreichiſche Abwehrfront eingebrochenen Ruſſen und Rumänen 
im Verein mit bayeriſchen Divifionen und dem Alpenkorps wieder zurück⸗ 
zuwerfen. Bei der ſung dieſer Aufgabe ſollte die Batterie 115, die 
der 115. J. D. feit ihrer Aufſtellung angehörte, nicht mehr mitwirken, da 
ihr an höherer Stelle eine anderweitige Verwendung zugedacht war. 
Ebenſo wie innerhalb der Diviſion wurde vor allem vom Regiment das 
Ausſcheiden dieſer braven Batterie unter ihrem trefflichen Führer Hpt. 
Schmidt, mit der ſich unſer Regiment durch das Band einer in ſchweren 
Stunden geknüpften und erprobten Waffenkameradſchaft ſtets beſonders 
eng verbunden gefühlt hatte, lebhaft bedauert. 


C. Die Kämpfe im Putna⸗ und Suſitatal. 


Bei drückender Hitze ging das durch die Juliereigniſſe ſtark angeſtrengte 
Regiment, nachdem neu eingetroffene Erſatzmannſchaften auf die Batte- 
rien verteilt worden waren, bereits am 7. Auguft ſüdlich Patraſcani wieder in 
Stellung, um den Infanterieangriff auf dieſen Ort vorzubereiten. Zu⸗ 
nächſt blieb eine ruſſiſche Stellung, die ſich am nördlichen Ufer der Putna 
in mehreren Linien hinzog, von Oſten nach Weſten aufzurollen. Bereits 
nach einſtündiger Artillerievorbereitung gelang es am 8. Auguſt das Dorf 
Patraſcani zurückzuerobern und über dasſelbe hinaus bis Batineſti vor⸗ 
zuſtoßen. Neben ſtarken Verluſten mußte der Feind eine große Anzahl 
Gefangener und Heeresgerät aller Art zurücklaſſen. Darauf drehte die 
115. J. D. nach Norden ein. Am 9. Auguft nahm fie die feindliche Riegel- 
ſtellung an der nach Panciu führenden Bahnlinie 1,5 km nordweſtlich 
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Batineſti und wußte dieſelbe gegen ſtarke, während der Nacht und am 
folgenden Tage (10. Auguft) fic) wiederholende Gegenangriffe zu halten. 
Am 11. Auguſt rückte die Diviſion nicht weiter vor, ſondern ſchlug zahlreiche 
Teilangriffe des Feindes gegen ihre Stellungen ab und unterſtützte das 
ebenfalls ſiegreiche Vorgehen des Alpenkorps am linken Flügel durch 
Verſtärkungsfeuer. Infolge Zurückgehens des Feindes wurde am nächſten 
Tage die Front bis in die Linie Dumbrawa—Valeni vorgelegt. Hier trat 
in den Offenſivkämpfen ein teilweiſer Stillſtand ein, da zunächſt das Auf- 
rücken des Alpenkorps, das in den Bergen und Vorbergen im Abſchnitt 
Panciu—Varnita erbittert kämpfte, abgewartet werden mußte. 1/229 gingam 
13. Auguft im Verein mit /K. K. Haubitz⸗Regiment 13 und einigen ſchwe⸗ 
ren Batterien bei Dunkelheit in den Weinbergen bei Crucea de Jos weſtlich 
Satul Nou in Stellung, um für den Fall von weiteren Angriffen des Feindes 
dieſe unter flankierendes Feuer nehmen zu können. Der Stellungswechſel 
ſollte fic) ſehr belohnen, denn bereits in der folgenden Nacht (14/15. Auguſt 
wiederholte der Feind nach ſtarker Artillerievorbereitung feine Angriffe 
gegen die ihm kürzlich entriſſenen Stellungen. Es gelang ihm zwar teil— 
weiſe in unſere Gräben einzudringen, überall wurde er jedoch durch den 
ſofort einſetzenden Gegenſtoß wieder herausgeworfen. Die im Reben⸗ 
gelände auf dem Höhenrücken bei Crucea de Jos und im ausgetrockneten 
Flußbett der Sufita ſtehenden Batterien des Regiments hatten unter dem 
feindlichen Feuer empfindlich zu leiden, außerdem war der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppe gerade in dieſen Tagen, in denen die nahezu tropiſche 
Hitze (bis zu 52° C) zahlreiche Darmerkrankungen verurſachte, recht wenig 
zufriedenſtellend. Da der Angriff auf der ganzen Front weiter vorgetragen 
werden ſollte, erhielt die 115. J. D. den Befehl, ſich dem Vorgehen der 


rechten Nachbardiviſion (2% Bayeriſche Diwiſion) anzuſchließen. Nachdem 


während des 17. und 18. Auguſt alle Vorbereitungen hierzu getroffen worden 
waren, ſetzte am 19. Auguft morgens unfer Trommelfeuer ein, dem um 9 Uhr 
vormittags der Infanterieangriff folgte. Ungeachtet des ſtarken Artillerie⸗ 
feuers des Feindes ging derſelbe anfangs gut vorwärts, bis gegen 11,30 Uhr 
vormittags in Richtung der Bayern ein kräftiger feindlicher Gegenſtoß er- 
folgte, der die letzteren zum Zurückgehen in ihre Ausgangsſtellungen nü- 
tigte. Da hierdurch die rechte Flanke der 115. J. D. entblößt wurde, und 
außerdem die links anſchließende 13. öſterreichiſche Truppendiviſion den 
ſtarken Angriffen des Feindes ebenfalls hatte weichen müſſen, ſah ſich 
auch unſere Diviſion veranlaßt, ihre Anfangserfolge wieder aufzugeben. 
Mit dem 19. Auguſt fand auf deutſcher Seite die Offenſive im Weſentlichen 
ihr Ende. Der Feind verſuchte in der Folge (21.—31. Auguft) hauptſächlich 
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durch nächtliche Anſtürme unfere Stellungen zu erſchüttern, insbeſondere 
feine recht ungünſtig verlaufende Kampflinie zu verbeſſern. Zahlreiche 
Fliegergeſchwader des Feindes belegten die Feuerſtellungen und Orts⸗ 
unterkünfte mit Bomben. Unfere Batterien waren Tag und Nacht damit be⸗ 
ſchäftigt, feindliche Batterien zu bekämpfen, Dörfer, Mulden und Waldſtücke 
zu vergaſen. Während die Artillerietätigkeit noch äußerſt rege war, wurde 
vom 2.—5. September das Alpenkorps in feinen Stellungen bei Panciu 
Muncelu— Varnita durch die 115. J. D. erſetzt. Die Batterien nahmen 
hierzu während der Nacht, zeitlich getrennt, Stellungswechſel auf die 
Muncelu⸗Höhen und in die Gegend von Stravani vor. Der Muncelu— 
Höhenrücken lag unter ſtändigem ſchweren Artilleriefeuer, da er ein taktiſch 
ſehr wichtiger Punkt war, und der Feind ihn deshalb gern wieder in ſeinen 
Beſitz gebracht hätte. Die Batterien beſchoſſen in dieſen Tagen haupt⸗ 
ſächlich die erkannten feindlichen Beobachtungs- und Batterieſtellungen ſo⸗ 
wie Truppenanſammlungen in der Holbaneſtiſchlucht und dem Holbaneſti⸗ 
walde. (6.—16. September.) 

Am 17. September begann auf feindlicher Seite ſtarkes Feuer mitt⸗ 
lerer und ſchwerer Kaliber gegen unſere Batterieſtellungen auf dem Muncelu, 
das von ſechs über den Batterien kreiſenden Fliegern geleitet wurde. Zu 
gleicher Zeit wurden die Dörfer Muncelu und Stravani lebhaft beſchoſſen. 
Nachdem der Feind das Feuer den ganzen Vormittag über unterhalten hatte, 
verſuchte er mittags unſere Batterien durch eine Beſchießung aus ſchweren 
Geſchützen völlig einzudecken, während er gleichzeitig mit ſeinen leichten 
Kalibern auf den Infanterielinien trommelte. 2 Uhr nachmittags gingen 
unter dem Schutze dieſes Feuers rumäniſche Regimenter zum Sturm vor. 
Trotzdem infolge der ſtarken Rauchlagerung eine Beobachtungsmöglich⸗ 
keit kaum noch vorhanden war, konnte der Anſturm reſtlos abgeſchlagen 
werden. Der Geſchützkampf hielt jedoch nach Scheitern des Angriffs in 
unverminderter Stärke an, auch die Anmarſchwege bei den Orten Stravani 
und Rapidea lagen, offenbar um unſeren Munitions- und Verpflegungs⸗ 
nachſchub zu unterbinden, unter ſchwerem Feuer. 4 Uhr nachmittags ſteigerte 
der Feind ſein Feuer zu allergrößter Heftigkeit und verſuchte gleichzeitig 
unſere Batterien durch Vergaſung niederzuhalten. Darauf griff der Ru⸗ 
mäne um 5 Ahr nachmittags in dichten Kolonnen aus Richtung Holbaneſti 
und Fitioneſti an, während ſtarke ruſſiſche Verbände aus der Holbaneſti⸗ 
ſchlucht vorgingen. Aber auch diesmal kam der Feind nur bis an unſere 
Drahtverhaue und mußte fluchtartig unter Zurücklaſſung einer großen 
Anzahl Toter und Verwundeter durch unſer Sperrfeuer zurückgehen. In 
den folgenden Wochen (20. September bis 15. Oktober) blieb die Ge⸗ 


fechtstätigteit beim Feinde ebenfalls noch lebhaft; dieſelbe beſchränkte 
ſich jedoch auf kleinere zur Verbeſſerung der Stellung dienende T 
angriffe. Seine urſprüngliche Abſicht, den für ihn ſehr wertvollen Muncelu⸗ 
Höhenrücken zurückzuerobern, hatte der Feind endgültig aufgegeben. 
Bei der von unſeren Batterien nach und nach planmäßig durchgeführten 
Bekämpfung der feindlichen Artillerie leiſtete die dem Regiment nach der 
Umgruppierung zugefallene Beobachtungsſtelle auf der Magura Odobeſti 
(Höhe 1001) vortreffliche Dienſte. Dieſer höchſte Punkt der Karpathen 
gewährte insbeſondere in den damaligen wundervoll Haren September⸗ 
tagen einen prächtigen Überblick über das Kampfgelände der Diviſion 
von den Tälern der Putna und Suſita bis zu dem Serethbogen. Er wurde 
deshalb auch von S. M. dem Kaifer während Dellen Aufenthalt auf den 
rumäniſchen Schlachtfeldern in Begleitung des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen aufgeſucht, wo fic) der Oberſte Kriegsherr über die letzten ſieg⸗ 
reichen Kämpfe der 115. J. D. Bericht erſtatten ließ. Der Herrſcher weilte 
mehrere Stunden auf der Magura, deren Beobachtungsſtelle an dieſem Tage 
September) von der 2/229 mit Lt. d. R. Meijer als Beobachtungs⸗ 
er beſetzt war. 

Während der Anweſenheit S. M. an der rumäniſch⸗ruſſiſchen Front 
fand auch eine Parade ſtatt, bei der unſer Regiment durch eine Batterie 
zu Fuß vertreten war. Hierzu wurden von jeder Batterie und Kolonne 
Leute mit den parademäßigſten Beinen kommandiert. Da ſich Jedermann 
freute, den Landesherrn einmal ſehen zu können, ſo gab man ſich allſeitig 
beim Einüben des Marſches die größte Mühe, wiewohl dasſelbe unter der 
Einwirkung der heißen Septemberſonne im Suſital manchmal nicht ganz 
ohne Humor vor fih ging. Wenige Übungsitunden genügten jedoch, um 
die Zufriedenheit des Diviſions⸗Kdrs., der eine Vorparade abhielt, mit 
den Leiſtungen zu erlangen. Die Paradebatterie führte Hpt. Henke, die 
Zugführer waren die Lts. d. R. Huhn und Roſe, zwei friſche Offiziere, 
die ſpäter auf franzöſiſchem Boden den Heldentod ſterben ſollten. 

In der zweiten Oktoberhälfte ließ die Gefechtstätigkeit nach; unſere 
Batterien beſchoſſen vornehmlich die feindliche Artillerie. Der Feind 
verſtärkte ſeine Drahtverhaue und beſchränkte ſich im allgemeinen darauf, 
unſere Zufahrtsſtraßen mit Hilfe von Fliegerbeobachtungen unter Feuer 
zu nehmen. Die ſchöne Berglandſchaft, ausgedehnte Obſtgärten und Wein⸗ 
berge entſchädigten im übrigen für manche Mühe und Entbehrung, die 
die Stellungen der Batterien mit fih brachten. Bei 11/229 trat Anfang 
November ein Führerwechſel ein. An die Stelle des Hauptmanns Freiherr 
v. Koeth trat Hpt. d. R. Fiſcher. Für den erkrankten Artilleriekommandeur 
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übernahm zu der gleichen Zeit Major Spangenberg vertretungsweiſe 

deſſen Geſchäfte. Anſtatt des Spt. Henke, der ebenfalls ſpäter erkrankte 

und neben ſeiner Abteilung bereits vorübergehend das Regiment geführt 

hatte, wurde Major Krautwald von der Nachbardiviſion (Felda. Regt. 227) 

kommandiert, um nach Rückkehr des Major Spangenberg zum Regiment, 

Spt. Henke bei feinem Übertritt zu den Luftſtreitkräften im Frühjahr 1918 

in der Führung der 1/229 endgültig zu erſetzen. Von den Batterien 

wurde 2/229 mit Oblt. d. R. Eller für Hpt. d. L. II Grimmeiſen neu 

beſetzt. Bei 5/229 war im ptember an die Stelle des Hpts. d. R. 

Schwartzkopff zunächſt Lt. d. L. II Paul, ſpäter Oblt. Hedrich getreten. 

An Verluſten waren in den letzten Kämpfen zu beklagen geweſen: Offi⸗ 

ziere: 4 tot, 3 verwundet, Unteroffiziere und Mann: 11 tot, 36 verwundet. 

Die Kampfhandlungen hörten nach und nach faſt völlig auf. Am 

Mittag des 4. November war im rumäniſchen erſten Graben Geſang und 

Muſik zu hören. Vor einigen Kompagnien tanzten rumäniſche Soldaten, 

von uns unbehelligt gelaſſen, auf den Deckungen. 

Am 25. November erging ſeitens des A. O. Ks. folgender Funkſpruch 

an ſämtliche Formationen: 

1. Bis auf weiteres ſind alle Gefechtsunternehmungen, die den 
Rahmen der gewöhnlichen Patrouillentätigkeit überſchreiten, 
nur mit Genehmigung des A. O. Ks. geſtattet. Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen für rumäniſche Kampftätigkeit haben natürlich ſofort, 
und zwar an gleicher Stelle zu erfolgen. 

. Auf etwaige Anfragen der Rumänen, wie wir uns verhalten wür⸗ 
den, wenn ſie ihre Stellungen verlaſſen, iſt zu antworten: Wir 
bleiben, wo wir augenblicklich ſtehen. 

3. Zuſammengefaßte Richtlinien für die Propaganda an der rumä⸗ 

niſchen Front folgen. 

Am 5. Dezember folgte ein weiterer Funkſpruch, lautend: 

„Die Befehlshaber der zwiſchen dem Dujeſtr und dem 
Schwarzen Meer ſtehenden ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen 
ſind geſtern nachmittag an den Generaloberſten Erzherzog Joſef 
und an den Generalſeldmarſchall v. Mackenſen mit dem Vorſchlag 
herangetreten, Beſprechungen über einen Waffenſtillſtand ein⸗ 
zuleiten. Anſere Heerführer haben zuſtimmend geantwortet. Die 
Abordnungen begaben ſich an den Verhandlungsort.“ 

Der amtliche Heeresbericht vom 6. Dezember meldete im Zuſatz den 

Abſchluß einer Waffenruhe von zehn Tagen, gültig vom 7. Dezember mittags 

12 Uhr ab zwiſchen Deutſchland, Ojterreid)-Ungarn, der Türkei, Bulgarien 


2 


67 


— . ñ—.·ꝛm—ͤ— ᷣn——8 


einerſeits ſowie Rußland und Rumänien andererſeits an ſämtlichen ge⸗ 
meinſamen Fronten. Tatſächlich wurden auch in unſerem Abſchnitt 
die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Feindliche Unterhändler erſchienen bei 
Maraſeſti und begaben ſich nach Focſani. Die Übereinkunft von Focſani 
regelte die vorläufige Waffenruhe in der rumäniſchen Kampfzone. Die 
Magura Warte blieb durch einen Offizier des Regiments weiter beſetzt, 
auch die übrigen Beobachtungsſtellen wurden aufrechterhalten. Das am 
16. Dezember getroffene Abkommen von Breſt⸗Litowſk führte ſodann zu 
einem Waffenitillftand zwiſchen den Zentralmächten und Rußland zunächſt 
bis zum 14. Januar 1918. 

Da einige Diviſionen aus der Front herausgezogen wurden, mußte 
die 115. J. D. um die Mitte Dezember einen größeren Abwehrabſchnitt 
übernehmen. Die Batterien machten hierzu Stellungswechſel, gruben 
ſich bei beginnendem Froſt ein und verlebten, da keinerlei Gefechtshand⸗ 
lungen ſtattfanden, zum erſten Mal im Felde ein ruhiges Weihnachtsfeſt. 
Am 28. Januar wurde auch unſere Diviſion von einer Landwehrdiviſion 
(Gruppe Marenzi) abgelöſt und im Raume zwiſchen Eiſenbahn Braila— 
Janca und der Donau (Regimentsſtab in Vitaneſti) untergebracht. Tags 
zuvor war die 6/229 aus der Stellung herausgezogen worden, um für 
den in Buzau eingerichteten artilleriſtiſchen Ausbildungskurſus als Lehr⸗ 
batterie zu dienen. Mit dem Monatsende rückten die Stäbe und Batterien 
nach Gegend Odobeſti, um den vorgenannten Unterkunftsraum mit Bahn⸗ 
transport zu erreichen. Die Diviſion blieb hier bis Ende Februar 1918, 
die Ruhezeit der Wiederherſtellung des Geräts, der Ausbildung neuer 
Erſatzmannſchaften und der Pferdepflege widmend. Die geräumige Unter- 
kunft im Flachlande ließ die Truppe ſich von den Anſtrengungen, die der 
ſtark gebirgige Teil Rumäniens mit ſich gebracht hatte, bald erholen. Die 
ſeit dem 1. Auguſt bei anderen Verbänden abkommandierte l. M. K. 1077 
war Anfang Februar wieder zur 115. J. D. bezw. dem Regiment zurück⸗ 
getreten. Sie erhielt bald darauf in Lt. d. L. II Reitz einen neuen Führer, 
da ihr bisheriger Kommandeur, Hpt. d. R. Hofmann, im April zum Ver⸗ 
waltungsſtab des A. O. K. Mackenſen verſetzt wurde. 

Am 26. Februar ging die Nachricht ein, daß die Friedensverhandlungen 
mit Rumänien nicht den erwarteten Verlauf nahmen. Man traf daher alle 
Vorbereitungen für ein ſchnelles Losſchlagen und ein Uberſchreiten des 
Sereth an mehreren Stellen der Front. Die 115. J. D. wurde nach Roma⸗ 
nul herangezogen, um von dort nach Ablöſung einer türkiſchen Diviſion 
in Gegend von Cotulung auf Galak über den Sereth vorzuſtoßen. Eine 
Reihe Offiziere des Regiments fuhr in die Gegend hart nördlich Braila 
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und erfundete dort Stellungen; am 28. Februar wurde das Regiment alar- 
miert und bei Scortarulvechiu verſammelt. Am 2. März erfolgte die Kün⸗ 
digung des mit Rumänien geſchloſſenen Waffenſtillſtandes; der Wieder- 
beginn der Feindſeligkeiten war auf den 5. März 12 Uhr mittags feſtgeſetzt. 
Da das Regiment als Artilleriegruppe zur Vorbereitung des Infanterie⸗ 
angriffs beſtimmt wurde, marſchierte es bei Dunkelheit bis in die Linie 
Romanul—Nazarulund ging in der Nacht vom 5 zum 6. März in Stellung. 
Am folgenden Nachmittag ſollte das Einſchießen beginnen; inzwiſchen traf 
jedoch die Mitteilung ein, daß der Waffenſtillſtand mit Rumänien um vier⸗ 
zehn Tage verlängert ſei, und daß das Regiment, ſo weit es in der Dunkel⸗ 
heit noch möglich wäre, in feine Unterkunft zurückmarſchieren ſollte. Der 
Befehl erreichte dasſelbe ſo rechtzeitig, daß die Batterien bereits vor Sonnen⸗ 
aufgang wieder in ihre Quartiere eingerückt waren. Die 115. J. D. wurde 
am 8. März weiter ſüdlich an der Donau untergebracht und verblieb dort in 
Ruhe. Um dieſe Zeit trat in dem Kommando der Diviſion ein Wechſel ein. 
Ihr mehrjähriger Kommandeur, Generalmajor v. Kleiſt, erhielt die Führung 
eines General-(Gruppen-) Kommandos an der Weſtfront, in deſſen Bereich 
die 115. J. D. während der Abſchlußkämpfe Oktober⸗November 1918 
vorübergehend noch tätig ſein ſollte. Zu ſeinem Nachfolger wurde zunächſt 
Generalleutnant Mengelbier ſpäter durch Allerhöchſte-Kabinetts⸗Order 
vom 28. März Generalmajor Kundt ernannt. Anſtelle des im März aus⸗ 
geſchiedenen Oberſtleutnant Servaes übernahm Anfang April Oberſt⸗ 
leutnant v. Hahn die Geſchäfte des Artilleriekommandeurs. Bald darauf 
ſollte die Diviſion den Kriegsſchauplatz wechſeln. Am 11. April begannen die 
Vorbereitungen für ihren Abtransport. Das Regiment wurde in Ciora 
Doicejtiverladen und über Buzau, Ploefti, Craiova, Turnu severin, Orſova, 
Temesvar, Szeged, Budapeſt, Prag, Brünn, Bodenbach, Dresden, Leipzig, 
Halle, Kaſſel, Köln, Aachen, Herbesthal, Lüttich der Weſtfront zugeführt. 
Aberblickt man den Feldzug in Rumänien, fo muß man zugeben, daß 
er zu den abwechſlungsreichſten Epiſoden des ganzen Krieges gehört hat. 
Gewaltmärſche unter eigenartigen Verhältniſſen, Einnahme eines mit 
allen neuzeitigen Kampfmitteln ausgeſtatteten Waffenplatzes, Verfol⸗ 
gungskämpfe in großer Zahl, Unternehmungen kleiner Truppenabteilun⸗ 
gen, Angriffe auf befeſtigte Feldſtellungen, Flußübergänge, Brücken⸗ und 
Stellungsbau ſchufen mannigfache Abwechſlung, erweiterten das militäriſche 
Wiſſen und die Kenntnis von Land und Leuten eines den meiſten Regiments⸗ 
angehörigen ſonſt wohl unbekannten Landes. In dankbarer Erinnerung wird 
jeder, dem die Heimkehr beſchieden war, zeitlebens an die in Rumänien 
mitgemachten Kämpfe zurückdenken, ſtolz darauf, dabei geweſen zu ſein. 


IV. Der Feldzug in Frankreich 1918. 


A. Ausbildung, Kronprinzenſchlacht und Abwehrkämpfe 
am Walde von Villers-Cotteréts. 


Nach zehntägiger Eiſenbahnfahrt traf das Regiment ſtaffelweiſe in 
Belgien ein und wurde in der Zeit vom 21.—23. April auf dem Bahnhof 
Cappellen bei Antwerpen ausgeladen. Die Unterbringung erfolgte in den 
nördlichen Vororten der Stadt nahe dem belgiſchen Schießplatz Brasſchaet. 
Gegenüber den kulturell weit zurückſtehenden Verhältniſſen auf den 
Kampffeldern des Oſtens machte die im Frühlingsſchmuck prangende, 
wohlgepflegte Umgebung Antwerpens mit vielen Schlöſſern, neuzeitlichen 
Villen, ſauberen Dörfern und Gehöften einen ſeeliſch erfriſchenden Ein⸗ 
druck und bot auch in materieller Beziehung hinſichtlich Unterbringung 
und Verpflegung der Truppe manche langentbehrten Annehmlichkeiten. 

Während der nächſten Wochen fand unter Heranziehung von D 
lichen Ausbildungskommandos eine nachhaltige Schulung aller Truppen 
der Diviſion in den auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz üblichen Kampf⸗ 
formen ſtatt. Mehrfach wurden auf dem Ubungsplatz Brasſchaet Scharf⸗ 
ſchießen ſowie Übungen in der Abteilung und im Regiment abgehalten. 
Beſonders eingehend war die Unterweifung der Batterien im Vor⸗ und 
Auffahren im Trichtergelände, im Beſchießen naher Ziele aus offener 
Feuerſtellung und in der Verwendung als Infanteriebegleitbatterien. 
Zu der praktiſchen Ausbildung trat noch eine theoretiſche Unterweijung 
durch artilleriſtiſche und Fliegervorträge. Zwecks Feſtigung des gegen⸗ 
ſeitigen Waffenverſtändniſſes fanden nach Abſchluß der Einzelausbildung 
Übungen mit gemiſchten Waffen und Beſichtigungen ſtatt. Gleichzeitig 
ſchenkte man der Ergänzung und Auffriſchung der Formationen mit 
Perſonal, Pferden und Gerät beſondere Beachtung. Um ſie von dem 
Infanterieſchutz unabhängiger zu machen, wurden die Batterien mit 
Maſchinengewehren ausgerüſtet, die ihnen in den nachfolgenden Kämpfen 
ganz vortreffliche Dienſte leiſten follten. Die Geſchütze und Fahrzeuge 
erhielten den Buntfarbenanſtrich. Trotz ſcharfer Inanſpruchnahme durch 
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den Dienſt konnte auch die Erholung der Truppe durch den Beſuch Ant⸗ 
werpens und ſeines Hafens gepflegt werden. Unter anderem gelang es 
ſeit faſt drei Jahren wieder einmal, die Offiziere innerhalb des Regiments 
zu einem kameradſchaftlichen Zuſammenſein am 12. Mai in Antwerpen 
zu vereinigen. Gegenüber der bei der Gründung des Regiments im 
April 1915 in Tournay ſtattgehabten ähnlichen Veranſtaltung hatte die 
Beſetzung der Stäbe, Batterien und Kolonnen, wie bei der Länge des 
Krieges natürlich, ſich mehrfach geändert. Soweit nicht Tod, Verwun⸗ 
dung und Krankheit Abgänge und Wechſel herbeigeführt hatten, ergaben 
ſich die Veränderungen aus der Verwendung früherer Angehöriger in 
anderweitigen Dienſtſtellungen. Unverändert war aber im Regiment der 
gute Geiſt und das kameradſchaftliche Zuſammengehörigkeitsgefühl ge⸗ 
blieben, das Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften von jeher aus⸗ 
gezeichnet und ſich fortan auch auf ihren Nachwuchs traditionell über⸗ 
tragen hatte. 

Nachdem noch Anfang Mai das Fußa. Btl. 94 (2 j. F. H. 13, 
1—10 cm Kan. 14) der 115. J. D. unterſtellt worden war, wurde die Diviſion 
durch Befehl vom 19. Mai unter Beibehalt ihrer bisherigen Verwendung 
als Reſerve der Oberſten Heeresleitung zur Heeresgruppe Kronprinz ab⸗ 
befördert, um bei Zuteilung zum Gruppenkommando Wichura (VIII. N. K.) 
im Bereich der 7. Armee Verwendung zu finden. Die Fahrt ging über 
Mecheln, Mons, Hautmont, Aulnoye, Waſſigny nach Vaux Andigny. 
Nach der Ausladung erreichte das Regiment in Fußmärſchen in Richtung 
St. Quentin über Bohain bis zum 29. Mai den Verſammlungsraum der 
Diviſion um Crepy. Laon öſtlich laſſend, wurde am 30. Mai in Marſch⸗ 
gruppen (Infanterie mit zugeteilter Artillerie) in ſüdlicher Richtung weiter⸗ 
marſchiert und am 31. Mai am Nordufer der Mijne zwiſchen Bailly— 
Chavonne Ortsbiwat bezogen. Im Durchmarſch durch dem Regiment 
aus den Stellungskämpfen des Jahres 1915 bereits bekannte Gegenden, 
folgte die Diviſion den Spuren der Offenſive der 7. Armee. Zahlreiche 
zurückſtrömende Gefangene: Franzoſen, Engländer und Farbige zeugten 
von den bisherigen Erfolgen des deutſchen Angriffs. In Auswirkung 
unſerer Gasbeſchüſſe wurden in den feindlichen Feuerſtellungen voll- 
ſtändige Geſchützbedienungen trotz aufgeſetzter Gasmaske tot an ihren 
Geſchützen liegend vorgefunden. Am 1. Juni fiel Soiſſons, und die Di⸗ 

viſion wurde nach Uberſchreitung des Aiſnefluſſes über Braiſne in den 
Raum Maaſt et Violaine—Cuiry Houſſe verlegt. Ihren Marſch am 
2. Juni fortſetzend, ging die 115. J. D. um die Mittagszeit zwiſchen Tigny 
und Hartennes zur Ruhe über. Um 3 Uhr nachmittags wurde ſie aus 


derſelben herausgeriſſen und näher an die Front herangezogen, um 
die 37. J. D. in ihrem Angriffsſtreifen dicht vor den Waldungen von 
Villers⸗Cottersts bei Longpont—Corcy abzulöſen. Gemäß Befehl des 
Artilleriekommandeurs hatten ſich das Regiment ſowie die ſchwere Artil⸗ 
lerie in Gegend Louätre, die Kolonnen bei Villers Helon bereitzuſtellen. 
Unfere Infanterie übernahm während der Nacht zum 3. Juni die Aus⸗ 
gangsſtellungen, um nach Feuervorbereitung durch die zunächſt noch 
ſtehenbleibende Artillerie der 37. J. D. am nächſten Morgen den Angriff 
fortzuſetzen. Vom Regiment waren mit Tagesanbruch 1/229 öſtl. Corey, 
11/229 im Bois d' Anprai, III/229 in Gegend Villers Helon verſammelt 
worden. Die Batterien der II/ 229 wurden als Infanteriebegleitbatterien 
beſtimmt. In der Nacht vom 3. zum 4. Juni löſte unſer Regiment das Feld⸗ 
artillerie-Regiment 73 der 37. J. D. in ſeinen bisherigen Stellungen ab. 
Der Einſatz der Abteilungen zwiſchen Longpont und Corcy zog ſich bis zum 
frühen Morgen hin. Infolge des nach dem Walde zu anſteigenden Geländes 
waren die Zugänge zu unſeren Feuerſtellungen vielfach eingeſehen. Um- 
ſomehr war deshalb für das Einnehmen derſelben Eile geboten, wobei 
den Batterien der bis in die erſten Tagesſtunden über der Gegend liegende 
Nebel zu ſtatten kam. Immerhin erforderten die Bewegungen trotz aller 
angeſtrebten Beſchleunigung infolge der Unkenntnis in dem fremden 
Gelände eine gewiſſe Zeit und waren auch dem Feinde nicht völlig ver⸗ 
borgen geblieben. So erhielt z. B. die 907/229 (Lt. d. L. II. Paul) 
bald gutliegendes Feuer und hatte bereits am erſten Kampftage ſchwere 
Einbußen an Mannſchaften, Pferden und Material zu beklagen. Ebenſo 
waren die Verluſte bei den Infanteriebegleitbatterien beträchtlich; vor 
allem bei der 6/229 (Lt. d. R. Meyer), die 16 Mann und 27 Pferde ein⸗ 
büßte. In Anbetracht der Überhajtung, mit der die Fortſetzung der 
Offenſive von höherer Stelle wohl gefordert werden mußte, infolge un⸗ 
zureichender Orientierung über die Geländeſchwierigkeiten und bei der 
ſtarken feindlichen Gegenwehr durch Maſchinengewehrfeuer war der In⸗ 
fanterieangriff nicht durchweg vorwärts gekommen. Auch das feindliche 
Artilleriefeuer war ſehr lebhaft, namentlich auf den Straßen, in den 
Mulden und an den Waldrändern der Gegend Longpont, Villers Helon, 
Loustre. Einen Vorteil aber hatte dieſer Kampftag gebracht: Klarheit 
über die feindliche Stellung und das Gelände. Die Nacht zum 4. Juni verlief 
in vorderer Linie verhältnismäßig ruhig, im Hintergelände herrſchte ſtarkes 
Beunruhigungsfeuer. Die Artillerie der 37. J. D. war inzwiſchen bis auf 
das F. A. R. 223 aus der Stellung gezogen worden. Unſer Regiment 
bildete die linke Gruppe der Artillerieaufſtellung und gab tagsüber ſtarkes 


ngsfeuer auf Straßen und Bereitſtellungsplätze ab. 
angriff nahm am 4. Juni ſeinen Fortgang. La Grille 
davon gelegene Steinbruch wurden genomme 
ſtoß gehalten. Ein feindlicher Angriff von vie: 
Artilleriefeuer zuſammen. Im Verein 
43. R. D. wurde der Angriff am 5. 
widerte das Feuer der Batterien 
Gelände, Louätre und die 


Der Infanterie⸗ 


Longpont— Villers Helon, 
ergelände. Die eigene Ure 
fen feindlicher Batterien, in Feuer⸗ 
id Vernichtungsfeuers ſowie in der 
Fleury. Mit dem 10. Juni trat durch 
das Herausziehen des Feldartilleri Regiments 223 eine Umgruppierung 
in eine Nahkampf⸗ und eine Fern⸗ 
kampfgruppe ein. Die vom Regiment gebildete Nahkampfgruppe zer⸗ 
fiel in einen nördlichen (Major Krautwald) und in ein 
abſchnitt (Spt. d. R. Fiſcher). Zu den erſteren traten die 2 n 3), (8) / und 
8(8)/229 in Stellungen nördl. Villers 
und 9(§)/229 in Stellungen in Gegend des 
Bellevue Fe. Stab III/ 
nachſchubes. Um den 10. 3 


229 zum nördlichen Unterabſchnitt über 
und ging öſtlich Biller tellung. 4/229, deren mehrjähriger 
Führer, Hpt. d. L. II. ieger, Anfang Mai durch den Lt. d. L. T. Raithel- 
huber erſetzt worden war, wurde aufgeteilt und bei Unterjtellung unter 
die Infanterie zur Tankbekämpfung in vorderſter Linie eingeſetzt. Um 
unſere bogenförmigen Stellungen bei Corcy zu erweitern, war für den 


Unternehmen 

e planmäßige 
Am 12. Juni 2 Uhr vormittags begann 
Artillerie ein Vergaſungsſchießen, dem ſich um 
unter dem Schutze einer ſprungweiſe voran⸗ 


Helon in 


12. Juni in Gemeinſchaft mit der rechten Anſchlußdiviſion ein 
in Ausſicht genommen, dem in der vorhergehenden Nacht ein 
Artillerievorbereitung vorausgi 


zur Lähmung der feindlichen 
5,30 der Infanterieangriff 
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gehenden Feuerwalze von Artilleriegeſchoſſen anſchloß. Ab 6,30 gaben die 
Batterien, die der Feind durch feine Artillerie und Bombenwurf nieder- 
zuhalten verſuchte, Abriegelungsfeuer ab. Bald gelang es Corcy zu neh⸗ 
men. Die vorderſten franzöſiſchen Kampftruppen wurden zu Gefangenen 
gemacht, der Angriff ein großes Stück in den Wald von Villers-Cotteréts 
vorgetragen. Ein nachmittags mit ſtarken Kräften ausgeführter durch 
acht Tanks unterſtützter feindlicher Gegenangriff ſcheiterte größtenteils be⸗ 
reits an dem deutſchen Abwehrfeuer; vier Tanks wurden durch Artillerie⸗ 
volltreffer zerſtört. Die Nacht verlief unter beiderſeitigem Störungs⸗ 
feuer ohne beſondere Vorkommniſſe. Am 13. Juni beſchoß der Feind 
von 9,30 vormittags ab unfere vordere Linie äußerſt heftig, was auf 
Angriffsabſichten desselben ſchließen ließ. Als unſere Infanterie nach 
Vorbereitung durch die Artillerie zur Fortſetzung des Angriffs des Bor- 
tages antrat, ſetzte ſofort ein feindlicher Gegenſtoß ein. Während des 
Tages wiederholte der Feind noch mehrmals ſeine Angriffsverſuche. 
Die erreichten Linien blieben jedoch feſt in unſerer Hand. Wiewohl dem 
Feinde die Ereigniſſe der letzten Zeit ganz erhebliche Verluſte gekoſtet 
haben mußten, blieb der Franzoſe auch in Zukunft äußerſt rege. Seine 
Artillerie beſchoß tags- und nachtsüber überfallartig die vordere Linie, Bat- 
terieſtellungen und das Hintergelände. Am 15. Juni ſteigerte ſich das übliche 
Störungsfeuer gegen 4 Uhr vormittags bei der rechten Nachbardiviſion zu 
größerer Stärke und griff auch auf den rechten Flügel der 115. J. D. über. 
Es wurden deshalb ab 5 Uhr vormittags Vernichtungsfeuerwellen auf 
etwaige feindliche Bereitſtellungen abgegeben. Ferner wurde am 18. Juni 
zur weiteren Unterſtützung dieſer Diviſion am Nachmittage das Feuer von 
vier ſchweren Batterien auf feindliche Artillerie bei Puiſieur verlegt. Der 
Feind verwandte in letzter Zeit ebenſo wie wir bei ſeinem Schießen 
neben der Briſanz⸗ auch Gasmunition; hauptſächlich richtete er ſein Ver⸗ 
gaſungsfeuer auf den Savieresgrumd, eine ſumpfige, zum Teil mit Buſch⸗ 
werk beſtandene Niederung, ſowie auf die bewaldeten Höhen öſtlich und 
ſüdweſtlich Corcy und die Schlucht bei der Nadon Fe. In lebhafter Er- 
widerung arbeitete unſere Artillerie, die inzwiſchen noch durch das Fußa.⸗ 
Btl. 37 (2 Mrſ., 1—15 em K. Bttr.) und ½ Bttr. 680 (17 em K.) ver- 
ſtärkt worden war, mit Störungsfeuer auf Bereitſtellungsplätze, Ort- 
ſchaften und Anmarſchſtraßen, belegte die Ausgänge von Villers. Cotterêts 
und ſetzte mit Flieger-, Ballon- und Meßplanbeobachtung das Ein- und 
Wirkungsſchießen gegen die feindlichen Batterien fort. Mit dem 14. Juni 
war Befehl ergangen, die gegenwärtig erreichte Linie zur Verteidigung 
einzurichten. Am 18. Juni übernahm das Generalkommando des XIII. A. K. 


(General v. Watter) den Befehl über die Truppen des bisherigen Gruppen- 
kommandos Wichura. Gleichzeitig war eine neue Begrenzung der Kampf⸗ 
abſchnitte eingetreten, wonach der 115. J. D. der Gefechtsſtreifen zwiſchen 
Longpont im Norden und der Javage Fe im Süden zufiel. Die feindliche 
Artillerietätigteit hielt auch weiterhin in der bisherigen Stärke an. Sie 
ſtellte an die Leiſtungsfähigkeit der Batterien ganz außerordentliche An⸗ 
forderungen. Beſonders ſtark tobte der Feind während der Nächte, in 
denen das Feuer oft zur größten Stärke anſchwoll und den Batterien ſtets 
Verluſte zufügte. So waren durch eine dieſer nächtlichen Beſchießungen 
bei der 1/229 ſämtliche Offiziere durch Tod und Verwundung ausgefallen, 
zwei Geſchütze der 2/229 ſowie ein Tankgeſchütz waren zuſammengeſchoſſen 
bezw. verſchüttet worden. Als gefallen unter ihren Offizieren hatte die 
1 den Lt. d. R. Mewaldt zu beklagen, einen ſchneidigen, tüchtigen 
Offizier, mit deſſen Namen viele erfolgreiche Leiſtungen ſeiner Batterie, 
deren Führung er Ende Mai für den zu einem anderen Truppenteil ver⸗ 
festen Hauptmann d. R. Ullmann übernommen hatte, verbunden ſind und 
bleiben. Um die feindliche Artillerie tunlichſt lahm zu legen, erfolgten 
regelmäßige nächtliche Vergaſungsſchießen gegen ihre Stellungen, im 
Verein mit Störungsfeuer auf Ortſchaften wie Villers Cotteréts, Largny, 
Coyolles. Daneben wurde das Erſchießen der Feuerarten und Grund- 
ſtufen ſowie das Wirkungsſchießen gegen die erkannten feindlichen Bat⸗ 
terien fortgeſetzt. Erſt gegen das Monatsende ließ das Feuer auf fran⸗ 
zöſiſcher Seite nach, um ſogar an wenigen Tagen, z. B. am 27. Juni 
allmählich ganz zu erſterben. Unter Ausnutzung dieſer Kampfpauſe be⸗ 
gann am 29. Juni zur Unterweiſung der Richtkanoniere für das bei jeder 
Batterie bevorſtehende Eintreffen 5. und 6. Geſchütze ein Ausbildungs⸗ 
lehrgang und ein Offiziersaſpirantenkurſus in Parcy⸗Tigny unter Leitung 
des Stabes der III/229. 


Für derartige Lehrzwecke, wie auch zu anderweitigen ſich aus der 
jeweiligen Lage ergebenden Sonderaufgaben wurden die wenigen älteren 
Offiziere des Regiments wiederholt in Anſpruch genommen. Ferner be⸗ 
durften die noch nicht ausgefallenen Batterieführer, die in dieſen zer⸗ 
mürbenden Kampftagen durch die gewaltigen phyſiſchen und ſeeliſchen 
Erſchütterungen ganz beſonders herunter waren, dringend einer Aus⸗ 
ſpannung, ſodaß hierdurch ihre teilweiſe Abweſenheit bei Eintritt der 
franzöſiſchen Offenſive am 18. Juli zu erklären iſt. 

Anfang Juli gingen Meldungen über ſtärkere Bahntransporte, 
Marſchbewegungen und regeren Kraftwagenverkehr beim Feinde ein. 
Hierzu kam unter gleichzeitiger Steigerung der Artillerietätigkeit eine an⸗ 


ſcheinende Vermehrung der feindlichen Batterien vor der Front der 
115. J. D. und der rechten Nachbardiviſion. Das veränderte Verhalten 
ließ in Verbindung mit Ablöſungsanzeichen auf bevorſtehende Groß⸗ 
kampfabſichten der Franzoſen ſchließen und nötigte zur Vorbereitung von 
außergewöhnlichen Abwehrmaßnahmen. An Artillerieverſtärkungen wurden 
der Regimentsſtab und die II /F. A. K. 28 ſowie die I/ K. F. A. K. 47 der Diviſion 
für den Fall eines feindlichen Angriffs zur Verfügung geſtellt. Da nach der 
Geſamtlage mit Vorſtößen des Feindes in den Morgenſtunden gerechnet 
werden mußte, gab die Artillerie der 115. J. D. gemeinſam mit derjenigen 
der rechten Nachbardiviſion bis auf weiteres regelmäßig eine kurze Ver⸗ 
nichtungsfeuerwelle ab und ſchoß am 8. Juli während eines feindlichen 
Angriffs auf die letztere Unterſtützungsfeuer unter gleichzeitiger Be⸗ 
kämpfung franzöſiſcher Batterien der Fleury⸗Gruppe. Der Feind ſetzte 
auch am 9. Juli ſeine Angriffe gegen die Nachbardiviſion fort. Im Ver⸗ 
lauf derſelben gelang es ihm Gelände zu gewinnen. Hierdurch ſah ſich 
die 115. J. D. genötigt, ihre Stellungen auf das Oſtufer des Savieres⸗ 
grundes zurückzunehmen, was am 10. Juli ohne Zwiſchenfälle erfolgte. 
Am gleichen Tage erhielt der bewährte Führer der 6/229, Lt. d. R. Meyer, 
in feiner Beobachtungsſtelle eine an und für ſich leichte Knieverletzung, 
die ſich während des durch die Verhältniſſe gebotenen ununterbrochenen 
Rücktransportes aller Verwundeten derartig verſchlimmerte, daß Lt. Meyer 
am 3. Auguſt ſeiner Verwundung erlag. Der tragiſche Tod dieſes von Vor⸗ 
en und Untergebenen gleich geſchätzten, tapferen und einſichtigen 
fiziers, der feit Gründung des Regiments an allen Waffentaten des⸗ 
ſelben ziemlich ausnahmslos teilgenommen hatte, wurde allſeitig tief 
betrauert. 

Die Näumung des Vorfeldes machte eine veränderte Aufſtellung 
der Tankgeſchütze und eine Neuregelung des Feuerſchutzes nötig. Der 
Feind hatte inzwiſchen zahlreiche friſche Truppen herangeführt, ins⸗ 
beſondere ſeine Artillerie bei Villers Cotteréts weſentlich vermehrt und 
vielfach Batterien vorgeſchoben. Auch ſeine Infanterie begann mit 
Patrouillen vorzufühlen. So mußten am 11. Juli mittags feindliche 
Schützen, die gegen den Weſtausgang von Longpont auf dem kahlen 
Rücken nördlich La Grange Fe vorzugehen verſuchten, durch Artillerie⸗ 
feuer zurückgetrieben werden. Auf unmittelbar bevorſtehende Angriffs⸗ 
abſichten deutete ferner die in den letzten Tagen verhältnismäßig große 
Ruhe der franzöſiſchen Batterien hin, nachdem der Feind durch Er⸗ 
kundungen im eigenen Abſchnitt und durch Teilangriffe gegen die Nach⸗ 
bartruppen ſeinen Hauptzweck: Klärung der Lage und Verbeſſerung der 
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Ausgangsitellungen erreicht hatte. Am 11. Juli befahl daher die Diviſion 
erhöhte Gefechtsbereitſchaft; 1/229, die am 26. Juni aus der Feuerſtellung 
nach Tigny in Ruhe zurückgezogen worden war, war bereits am 
4. Juli wieder eingefetzt worden. Die Wiederholung der feindlichen An⸗ 
griffe gegen die Nachbardiviſion nötigte die Artillerie der 115. J. D. am 
12. und 13. Juli erneut zur Abgabe von Anterſtützungsfeuer, vor allem 
auf die Mulde ſüdweſtlich La Grille Fe. Am 13. Juli gelang es den 
Franzoſen in Gegend Corcy in unſer Vorfeld einzubrechen. Bei einer am 
folgenden Tage im Laufe des Vormittags erfolgten Erneuerung ihres An⸗ 
griffs erreichten fie eine Erweiterung der Einbruchsſtelle. Trotz Unter⸗ 
ſtützung durch ſtarke Feuerſchläge auf die letztere und die Bereitſtellungs⸗ 
räume ſowie Abriegelung des Savieres Grundes bei Corcy vermochte ein 
deutſcher Gegenſtoß infolge ſtarker feindlicher Gegenwirkung die frühere 
Stellung nicht vollends wiederherzuſtellen. Gegen 5 Uhr vormittags des 
15. Juli ſetzte der Feind wiederum zum Vorſtoß an. Es glückte ihm auch 
diesmal, ſeine Linien etwas vorzudrücken und zwiſchen den Straßen 
Corey—Louätre und Corcy— St. Remy den Oſtrand des Waldes zu ge⸗ 
winnen. Weitere Teilangriffe des Feindes wurden abgewieſen. Das 
nördliche Tankgeſchütz konnte noch geborgen werden. Während der Nacht 
hielt die beiderſeitige heftige Artillerietätigteit an. Nach einem am 
16. Juli gegen 5 Uhr vormittags einſetzendem heftigen Feuerſchlag brach der 
Feind auf der ganzen Front zwiſchen Longpont und Les Ballées du 
Gros Chéne mit ſtarken Kräften zum Angriff vor. Ein Gegenſtoß warf 
ihn wieder in ſeine Ausgangsſtellungen zurück, wobei es das eigene 
Artilleriefeuer mit ſolchem Erfolge zu entfalten und an einzelnen Stellen 
zu maſſieren gelang, daß der Feind aus dem von ihm vorübergehend 
beſetzten Gelände buchſtäblich wieder herausgeſchoſſen wurde. Die In⸗ 
fanterie war faſt kampflos vorgegangen. Dieſer artilleriſtiſche Erfolg war 
vornehmlich dazu geeignet, das Vertrauen der Infanterie zur Schweſter⸗ 
waffe nachdrücklich zu ſtärken und wurde allgemein anerkannt. Ein an 
dem gleichen Tage über Les Vallées du Gros Chêne gegen den Nord- 
rand des Buiſſon de Hautwiſon unternommener feindlicher Angriff brach 
bereits im Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer zuſammen. Die Nacht 
zum 17. Juli verlief ohne beſondere Ereigniſſe, die feindliche Infanterie ver⸗ 
hielt ſich ruhig. Sogar die franzöſiſche Artillerie war nicht ſo lebhaft wie 
an den Vortagen. Feuer wechſelnder Stärke, durchſetzt mit Gasüberfällen 
lag auf den deutſchen Stellungen, auf Villers Helon und La Loge Fe. 
In Erwiderung hielten die eigenen Batterien den Savieres Grund 
ſowie Corcy unter dauerndem Störungsfeuer, machten Feuerüberfälle 
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und ſetzten die Vergaſung in Gegend Corey fort. In der von den Bat⸗ 
terien nach den mehrwöchigen harten Anſtrengungen erhofften baldigen 
Ablöſung, auf die das Erſcheinen eines neuen Artillerieſtabes bei Major 
Spangenberg am Spätnachmittag des 17. Juli ſchließen ließ, ſollten ſie 
ſich jedoch arg enttäuſcht ſehen, denn bereits am nächſten Morgen holte 
der Franzoſe zum entſcheidenden Stoße aus. 

Am 18. Juli 5.30 vormittags ſetzte auf der ganzen Diviſionsfront 
ſchlagartig ſtärkſtes Artilleriefeuer ein. Sämtliche Infanterie⸗ und Bat⸗ 
terieſtellungen, rückwärtige Verkehrspunkte und Bereitſtellungsplätze, alle 
Zufahrtsſtraßen lagen unter ſchwerſtem Feuer von Briſanz⸗ und Gas- 
geſchoſſen. Gleichzeitig erfolgte eine ſtarke Vernebelung mehrerer Stel⸗ 
lungsteile und Befehlsſtellen. Bald waren alle Fernſprechleitungen und 
infolge Beſchuſſes mit Nebelgranaten auch alle Blinkverbindungen unter⸗ 
brochen, ſodaß der Verkehr zwiſchen den einzelnen Gefechtsgruppen nur 
mangelhaft durch Meldegänger und Meldereiter bewerkſtelligt werden 
konnte. Gleich mit Beginn des Trommelfeuers ſetzte ſelbſttätig aus allen 
Batterien der Nahkampfgruppe Vernichtungsfeuer ein, das trotz des den 
Batterien ſtarke Verluſte zufügenden feindlichen Feuers ununterbrochen 
aufrecht erhalten wurde. Offenbar mit Beginn des Infanterieangriffs 
verlegte der Feind gegen 6.30 vormittags ſein Feuer nach vorwärts, 
ohne daß es möglich geweſen wäre, von der eigenen Infanterie eine Nach⸗ 
richt zu erhalten, ob ſie ihre Stellungen werde halten können. Tatſächlich 
war den Franzoſen ein Einbruch nur beiderſeits der Straße Corcy — 
Louätre geglückt. An der übrigen Diviſionsfront hatte der Angriff keinen 

olg gehabt. Die eigentliche Gefahr drohte der Diviſion von den Flan⸗ 


ken. Im Bereich der rechten Nachbardiviſion hatte der Feind die Ver⸗ 


teidigungslinie in ſchnellem Stoß überrannt, ſodaß bereits zwiſchen 6 und 
7 Uhr vormittags erhebliche Teile der Infanterie der Umfaſſung von Norden 
zum Opfer gefallen waren. Bei vielen Batterien der rechten (nördlichen) 
Untergruppe waren um dieſe Zeit einzelne Geſchütze einesteils durch 
Volltreffer zerſtört, andernteils durch Ausfall der Bedienung kampf⸗ 
unfähig geworden. Fernſprechverbindung zu den Protzen und leichten 
Kolonnen beſtand nicht mehr. Gegen 7.45 vormittags meldeten 3/229 
(Lt. d. R. Jakubowſki), daß der Feind bis an den Schloßpark von Villers 
Hélon vorgedrungen fei, 7 9 (Oblt. d. R. Stegmann) und 8(3)/229 
(Lt. d. R. Richtmann), daß b s Infanteriefeuer in ihre Batterien ein⸗ 
ſchlüge. Angeſichts dieſer Sachlage wurden die Protzen der genannten 
Batterien durch Meldegänger benachrichtigt, ſich für einen Stellungs⸗ 
wechſel bereitzuhalten. 3/229 wurde angewieſen, ſoweit die ſchwierigen 


Geländeverhältniſſe es zuließen, die Front auf das Dorf Villers Hélon 
zu nehmen und den Park mit Vernichtungsfeuer zu belegen. Der Feind 
ſtutzte zunächſt. Unter dem Schutze des Dunſtes und des Buſchwerks ſowie 
mit Hilfe von Tanks gelang es ſeinen Schützen jedoch von der ſüdlichen 
Flanke aus allmählich in die unter heftigem Infanterie- und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer liegende 3/229 einzudringen und die Reſte der nach Unbrauch⸗ 
barmachung der Geſchütze im erbitterten Nahkampf ſich verzweifelt wehren⸗ 
den Bedienungsmannſchaften gefangen zu nehmen. Das gleiche Schickſal 
erlitten die weiter nördlich ſtehende 7(%)/229 und 8(5́ 29, deren Ge- 
ſchütze nach Unbrauchbarmachung in die Hände des Feindes fielen. Der 
Führer der 7(3)/229 zog ſich mit den Reſten der beiden Batterien kämp⸗ 
fend in Richtung auf den Mauloy Wald zurück. Die weiter zurückſtehende 
2/229 (Lt. d. R. Meiſer) war vom Feinde anſcheinend von vornherein 
erkannt geweſen und ſtändig durch mehrere feindliche Batterien aufs 
Stärkſte beſchoſſen worden. Nichtsdeſtoweniger hielt ſie ihr Feuer fort⸗ 
geſetzt aufrecht und wandte ſich ſchließlich gegen den auf die 7(%)/22¢ 
und 8(§)/229 vorgehenden Feind. Die Verluſte der 2/229 waren außer⸗ 
ordentlich ſchwer und wurden beträchtlich noch dadurch geſteigert, daß der 
Feind einige Munitionsſtapel in Brand ſchoß. Die ſtark zuſammenge⸗ 
ſchmolzenen Geſchützbedienungen ſahen ſich durch einbrechende Tanks ſchließ⸗ 
lich gezwungen, die Feuerſtellung aufzugeben, nachdem ſie die Geſchütze 
unbrauchbar gemacht hatten. 6/229, feit dem 10. Juli von Lt. d. R. Pom- 
petzki geführt, war in richtiger Erkenntnis ihres bisherigen Führers 
(Et. d. R. Meyer), daß die gegenwärtige Feuerſtellung vom Feinde feſt⸗ 
geſtellt fei, in der Nacht vom 16./17. Juli vorwärts des Waldes nördlich 
Blancy, links rückwärts der 2/229 in eine neue Stellung gegangen. In 
letzterer blieb ſie an dem Angriffstage im Weſentlichen unbehelligt und 
hat durch ihr treffſicheres Feuer insbeſondere dem Vordringen des 
Feindes über Villers Hélon hinaus Halt geboten. Um 8.30 vormittags 
war am Dorfrande von Blancy unſer Regimentskommandeur, Major 
Spangenberg, als Führer der Nahkampfgruppe gefallen. Unermüdlich 
war er darauf bedacht geweſen, die nach Verſagen aller techniſchen Ber- 
bindungsmittel nur noch durch phyſiſche Nachrichtenorgane mögliche Ein⸗ 
wirkung auf die Untergruppen aufrechtzuerhalten. Seine diesbezüglichen 
Bemühungen erforderten umſomehr einen perſönlichen Einſatz, als ein 
großer Teil des Regimentsſtabes an Grippe daniederlag. So war auch 
der Regimentsadjutant, Lt. d. R. Oldach, in dieſen Tagen ſchwer erkrankt. 
Im Begriff, den neben ihm ſchreitenden Lts. d. R. Huhn und Egberts 
Befehle zu diktieren, erreichte Major Spangenberg das leben vernichtende 


Geſchoß, das den Regimentsgasſchutzoffizier ebenfalls tötete, den Ordon⸗ 
nanzoffizier ſchwer verwundete. Als die zurückgegangene Infanterie in⸗ 
zwiſchen an friſchen Truppen in der Mauloy⸗Stellung einen Rückhalt ge⸗ 
funden hatte, war die Gefahr eines weiteren Durchbruchs und die Um- 
faſſung des rechten Flügels vorläufig abgewandt. Die Lage blieb hier 
bis zum Abend im Weſentlichen unverändert. 

Gleichzeitig mit den ſchweren Kämpfen in der nördlichen Flanke hatte 
der 115. J. D. auch eine Amfaſſung von Süden gedroht. Hier war das 
Dorf Ancienville im Abſchnitt der linken Anſchlußdiviſion vom Feinde 
genommen worden, der nunmehr aus der Gegend öſtlich dieſes Dorfes mit 
ſtarken Stoßtruppen gegen die linke Flanke der Diviſion vordrang. Durch 
die Vernebelung des Tales nördlich Ancienville und durch die Beſchäftigung 
mit dem frontal angreifenden Feinde bemerkte die dort fechtende In⸗ 
fanterie nicht frühzeitig genug die drohende Umgehung ihrer linken Flanke. 
Gegen 9 Uhr vormittags kam der Kampf zum Stehen. Die Gegend öſtlich 
Lionval Fe. wurde bis zur befehlsgemäßen Räumung am Abend gehalten. 
Die Batterien der linken (ſüdlichen) Untergruppe ſtanden hier noch in 
ihren alten Stellungen, bekämpften die feindlichen Schützen zum Teil 
auf geringe Entfernungen in direktem Schuß und erleichterten hierdurch 
der Infanterie ihr ſchweres Ringen. Um die Mittagszeit trat eine Kampf⸗ 
pauſe ein, offenbar verurſacht durch die Umgruppierung der feindlichen 
Artillerie. Im Laufe des Nachmittags führte der Feind gegen den ganzen 
Diviſionsabſchnitt Teilangriffe, die vielfach von Tanks unterſtützt waren. 
Die Stellungen wurden gehalten; wo der Franzoſe eindrang, wurde er 
im Gegenſtoß zurückgeworfen. Auf Grund eines 5.30 nachmittags ein⸗ 
getroffenen Korpsbefehls entſchloß ſich die Divifion, die vorwärts der 
Mauloy-⸗ Stellung noch ſtehenden Teile in die letztere zurückzunehmen. 9 
folge des ſcharfen feindlichen Nachdrängens glückte jedoch die planmäßige 
Durchführung dieſes Entſchluſſes nicht. Dadurch ſcheiterte auch eine geord⸗ 
nete Zurücknahme der Artillerie in vorbereitete Aufnahmeſtellungen. Nach⸗ 
dem ſie ihre geſamte Munition verſchoſſen hatte, gelang es der weiter 
rückwärts ſtehenden 4/229 (Lt. d. L. I. Kudera), vier Geſchütze aus der 
Stellung herauszubringen, der Reſt jowie die 1/229 (Lt. d. L. II. Czy⸗ 
pionka) wurden vom Feinde genommen. Die übriggebliebene Bedienung 
der letzteren Batterie zog ſich zunächſt zurück und eröffnete dann auf die 
unſchlüſſig in der Feuerſtellung ſtehengebliebenen Franzoſen ſofort ein 
heftiges Karabinerfeuer, wodurch ſie die Stellung zwar vorübergehend 
zurückerobern, die Geſchütze aber trotzdem nicht mehr bergen konnte. 
5/229 (Lt. d. R. Holzapfel) vermochte, da infolge der feindlichen Feuer⸗ 


wirkung während des Nachmittags unmöglich, erſt bei Dunkelheit, nach⸗ 
dem die Infanterie bereits zurückgegangen war, ihre Geſchütze aus der 
Stellung herauszuholen. Am Abend fielen auch die Geſchütze der 905/229 
(Lt. d. R. Heinzelmann) in Feindeshand. Durch ein Mißverſtändnis waren 
die heranfahrenden Protzen dieſer Batterie von der zurückgehenden In⸗ 
fanterie angehalten worden. Nach Wiederauffindung derſelben führte der 
Batterieführer die Protzen perſönlich an die Feuerſtellung heran. Die 
Geſchütze zu retten, mißlang an der feindlichen Gegenwehr. In der Nacht 
wurden die Reſte der Batterien ſowie die leichten Kolonnen in den Raum 
öſtlich Hartennes ſüd weſtlich Villeblain zurückgenommen. Dort war in⸗ 
zwiſchen die Artillerie der 3. R. D. eingeſetzt worden. Nach einer Zwiſchen⸗ 
ſtellung in der Mulde ſüdöſtlich Parcy⸗Tigny ging 4/229 am Waldrand ſüd⸗ 
lich Hartennes, 5/229 am Waldrand ſüdweſtlich Villeblain in Stellung. 
Am Morgen des 19. Juli ſetzte nach kurzem Feuerſchlag ein tiefgegliederter 
Angriff des Feindes ein. Es gelang ihm zunächſt, unſere Linien zurück⸗ 
zudrücken, ein Gegenſtoß brachte dieſelben wieder bis nahe Blancy heran. 
Im Verlauf des Tages wurde die Infanterie der 115. J. D. aus der 
Kampffront herausg zogen und bis auf weiteres als Korpsreſerve in 
der Mulde ſüdweſtlich Villeblain bereitgeſtellt. Vom Regiment blieben 
11/229 ſowie die leichten Kolonnen zunächſt bei der 3. R. D. eingeſetzt. 
4/229 hatte am 19. Juli gegen 8 Uhr morgens bereits ſehr heftiges Feuer 
erhalten, wobei von der Batterie außer vielen Mannſchaften ſämtliche 
Offiziere außer Gefecht geſetzt wurden. Die nicht mehr feuerbereiten 
Batterien wurden an dieſem Tage bei Chacriſe zuſammengezogen. Ab- 
geſandte Kommandos ſuchten die Verſprengten auf und führten ſie ihren 
Verbänden wieder zu. Zufolge Korpsbefehl wurde die 115. J. D. in das 
Etappengebiet nördlich Laon zur Auffriſchung zurückgenommen. Auf an⸗ 
fangs noch unter Störungsfeuer liegenden Marſchſtraßen erreichten Re⸗ 
gimentsſtab, I/ und III/ 229 vom 20.— Juli in Fußmärſchen über 
Serches, Brenelle, Ro yancourt, Athies den zugewieſenen Unterbringungs⸗ 
raum öſtlich Marle. Dort trat die D iſion zur Verfügung der Oberſten 
Heeresleitung. 1/229 kehrte mit ihren Batterien nach und nach bis 
zum 25. Juli in Burelles zum Regiment zurück. Die leichten Kolonnen, 
bei denen inzwiſchen l. M.K. 11/229 mit Lt. d. L. II Härle anſtelle des 
Hpts. d. R. Schmidt neu beſetzt worden war, verblieben noch weiter⸗ 
hin bei der 3. R. D. bzw. anderen Verbänden. In den Ruhe⸗ 
quartieren wurde mit allem Nachdruck an der baldigen Wiederherſtellung 
der Kampfbereitſchaft der Batterien gearbeitet. Wie es die Eigenart der 
Stellungskämpfe mit ſich brachte, hatte der größte Teil der Geſchütze 
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legten Endes dem Feinde überlaffen werden müſſen, nachdem die 
Batterien ſich zuvor mit Geſchütz, Maſchinengewehr oder Karabiner 
tapfer zur Wehr geſetzt und dem anſtürmenden Feinde große Verluſte 
beigebracht hatten. Die Haltung aller Batterien und Kolonnen war vor⸗ 
trefflich gewejen. Die Tage der Abwehrſchlacht vom 18. und 19. Juli 1918 
ſind, wie es in dem Tagesbefehl des Artilleriekommandeurs an das Regi- 
ment vom 24. Juli wörtlich heißt, „unvergeßliche Ruhmestage in der 
Geſchichte des Regiments, in der die für das Vaterland ruhmvoll Ge⸗ 
fallenen in treuem Andenken fortleben werden“. Tief beklagte das 
Regiment den Heldentod ſeines Kommandeurs Major Spangenberg, 
eines wahrhaften Führers in dieſen ſchweren Kampftagen, deſſen 
ſtete Arbeit und Sorge bis zum letzten Atemzuge den Angehörigen des 
Regiments gegolten hatte. Ihm ſei an dieſer Stelle ein beſonderes 
Dankeswort nachgerufen. Ein Offizier altpreußiſcher Art, ein vorbild⸗ 
licher Charakter, einer der Beſten iſt hier für König und Vaterland dahin⸗ 
gegangen. Die ſonſtigen Verluſte des Regiments waren ebenfalls ſehr 
beträchtlich; ſie betrugen im Einzelnen: Offiziere tot: 8, verwundet: 31, 
vermißt: 4. Unteroffiziere und Mann tot: 48, verwundet: 188, ver⸗ 
mißt: 54. An die Stelle des gefallenen Regimentskommandeurs trat 
Major Krautwald; Spt. Wirth übernahm die Führung der 1/229, den 
Et. d. R. Wenzel als Batterieführer bei 3/229 erſetzte. 


B. Einſatz an der Verdunfront und Stellungskämpfe 
ſüdlich Brieulles. 


In den letzten Julitagen erging der Befehl zur Verlegung der Di⸗ 
viſion in das Operationsgebiet der 3. Armee. Mit den übrigen berittenen 
Truppen erreichte das Regiment in Fußmärſchen über Montcornet 
nördl. Rethel und Attigny vorbei am 28. Juli die Gegend von Grand- 
Pré. Dort lag in Abänderung der bisher vorgeſehenen Verwendung für 
die 115. J. D. die Anweiſung vor, nach Einlegung eines Ruhetages 
den Marſch in den Bereich der 5. Armee (General v. Gallwitz) fort⸗ 
zuſetzen, unter den Befehl des Generalkommandos des XXI. A. K. 
(Maasgruppe Weſt) zu treten und beſchleunigt die 33. R. D. im Abſchnitt 
Forges an der Verdunfront auf dem weſtlichen Maasufer abzulöſen. Die 
Grenzen des zu beſetzenden Abſchnitts waren im Weſten die Linie Malan⸗ 
court Dun, im Often die Linie Maas⸗Tal—Conſenvoye —Brandeville. 
Am 6. Auguſt war die Diviſion, nachdem die Fußtruppen inzwiſchen aus 
den Quartieren bei Marle mit der Bahn abbefördert worden waren, im 
Felbartillerie- Regiment Nr. 229 0 
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neuen Unterbringungsraum füdlich Stenay verſammelt worden, Das Regis 
ment quartierte in breiter Ausdehnung zwiſchen Dun und Grand-Pre in 
Saſſey, Mont, Villers devant Dun, Andevanne, Rémonville, Bayonville. 
In dieſen Tagen traten auch die bisher bei andern Diviſionen noch ver⸗ 
bliebenen leichten Munitionskolonnen zum Regiment zurück. Ebenſo 
wurde das Fußa. Btl. 94 nach ſeiner Auffriſchung der Diviſion wieder ID 
geführt. Während die Ablöſung bei der Infanterie am 8. Auguſt beendet 
war, blieb die Artillerie der 33. N. D. bis zur annähernden Einſatzfähig⸗ 
keit des Regiments noch in ihren ellungen. Nach Beendigung der 
Ausſtattung mit neuem Gerät, wobei ſich die Erſatzſtellen in dankens⸗ 
werter Weiſe der Batterien annahmen, verfügten die einzelnen Ab⸗ 
teilungen über die nachſtehende Bewaffnung: 
1/229 wie bisher F. K. 96 n. /A. 

11/229 F. K. 16 (bisher F.. 96 n. /A) 

111/229 1. F. H. 16 (bisher 1. F. H. 98. 09). 

In der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt übernahm das Regiment die 
Artilleriegruppe Forges. Es wurden drei Untergruppen gebildet: Weft 
1/229 (1, 2, 9(§)/229), Mitte 11/229 (8, 4/229) und Oſt 111/229 (5, 
7(§)/229). Die Abteilungen waren demnach nicht reſtlos eingeſetzt. Ab⸗ 
wechſelnd blieben einige Formationen, zunächſt 6/ und 8(%)/229, zwecks 
Ausbildung und zur Ruhe in den Waldlagern zurückgezogen, wobei die Be⸗ 
reitſchaft zum elaſtiſchen Abwehrkampf geſichert ſein mußte. Von den 
Protzen und leichten Munitionskolonnen wurden die der 1/229 mit I 
1707 im Barbarenlager, im Mainzer Lager, die der 4/ und 5 
Waffermühlenlager untergebracht. Die LINK. 1078 und 1074 ſowie die 
Protzen der 11/229 und 6/229 fanden in Brieulles Unterkunft. 

Im Abſchnitt Forges blieb die 115, J. D. bis zum 19. September. 
Innerhalb desſelben war die hiſtoriſch gewordene Höhe der „tote Mann“ 
gelegen, um deren Beſitz ſich 1916 und 17 erbitterte Kämpfe abgeſpielt 
hatten, und wovon die Spuren auf dem durch Granaten durchfurchten Ge⸗ 
lände ſowie in den zu mmengeſchoſſenen Dörfern und Waldſtücken noch 
deutlich erkennbar waren. Die Zeit des Einſatzes der Diviſion verlief ohne 
größere Kampfhandlung. Dem Regiment blieb trotzdem nur wei ig Muße 
zu der dringend notwendigen weiteren Auffriſchung der Ausrüftung und 
zur Erholung der durch die Juni- und Julikämpfe hart mitgenommenen 
Truppe. Um den Feind über ärke und Aufſtellung unſerer Artillerie 
zu täuſchen, ſollten die Batterien auf Anweiſung der artilleriſtiſchen 
Führung der Maasgruppe Weſt möglichſt häufig mit ſämtlichen Geſchützen, 
mindeſtens aber zugweiſe Stellungswechſel vornehmen. Es war daher 


nur wenigen Batterien vergönnt, mehrere Tage in ihren Stellungen zu 
bleiben. Die meiſten Batterien waren ſtändig unterwegs. Der nächtliche 
Stellungswechſel mit der reichlich aufgeſtapelten Munition hielt die ge⸗ 
ſamte Bedienung in Atem. Ungeachtet dieſer Bewegungen wurden große 
Anforderungen in Bezug auf den Stellungsausbau, Lagerung der Mu- 
nition, Anlage der Hinderniſſe uſw. geſte lt. Die feindliche Artillerie 
beſchränkte ſich meiſt auf ſchwaches Beunruhigungsfeuer, das zuweilen, 
beſonders um die Mitte September, etwas auflebte. Die Batterien prüften 
ihre Grundrichtungen und ſchoſſen ſich auf Ortſchaften ſowie Verkehrs⸗ 
punkte mit Erd⸗, Ballon⸗, Flieger- und Meßtruppbeobachtung ein. Große 
Beachtung fand gleich beim Einſatz des Regiments die Tankbekämpfung; 
es wurden mehrere Züge als Tankabwehrzüge beſtimmt, die ſich ſofort auf 
die in Frage kommenden Tantpuntte eingabelten. Beim Feinde beobachtete 
Kraftwagen- und Fahrzeugbewegungen hinter dem Bourruswalde und auf 
den Straßen Fort de Sartelles— Frommereville, Souilly —Lemnes ſowie 
bei Nixeville erkannter Bahnverkehr wurden unter Störungsfeuer gehalten. 
Um die Mitte des September ſteigerte ſich die feindliche Artillerietätigkeit 
namentlich gegen das Hintergelände. In Erwiderung derſelben wurden 
auf die Dörfer Eſnes und Cumi mehrfach Feuerüberfälle gemacht. 
Seit dem 14. September war für die Diviſion Alarmbereitſchaft an⸗ 
geordnet. Der erwartete Angriff blieb jedoch zur Zeit ihres Einſatzes aus. 
Bei einem am 19. September gegen den Maasbogen durchgeführten 
Patrouillenunternehmen wurden die feindlichen Stellungen unbeſetzt ge⸗ 
funden. In der Nacht vom 19. zum 20. September erfolgte planmäßig 
die Ablöſung der Diviſion durch die R. D., nachdem bereits am 
17. September zwei Bataillone des J. R. 173, das vor kurzem das aus- 
geſchiedene R. J. R. 40 erſetzt hatte, auf Laſtkraftwagen zur Gruppe Ornes 
auf das rechte Maasufer abbefördert worden waren. 


©. Kämpfe öſtlich und weſtlich der Maas bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand. (Die Schlacht bei Romagne.) 


Die weitere Verwendung der Diviſion wurde durch Befehl der Heeres⸗ 
gruppe Gallwitz vom . September dahin geregelt, daß ſie als Heeres⸗ 
gruppenreſerve zur Armeeabteilung C nach Gegend nördlich Conflans 
zu rücken habe. Die zur Gruppe Ornes bereits abbeförderten Teile wurden 
ihr dahin zugeführt. Bis zum 22 September traf das Regiment in dem 
neuen Unterkunftsraum Genaville—Valleroy —Labry—Abböville ein. Die 
Diviſion wurde hier dem Gruppenkommando Combres (V. A. K.) unterſtellt 
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und hatte ſich in die drei Diviſionsabſchnitte dieſer Gruppe zu offenſiver 
und defenſiver Verwendung einzuweiſen. Für den Fall, daß die Diviſion 
als Eingreifdiviſion eingeſetzt oder bereitgeſtellt werden ſollte, wurden 
die Batterien der 1/229 als Infanteriebegleitbatterien auf die drei Infan⸗ 
terieregimeter verteilt. Die Tage nach dem Eintreffen in Gegend von 
Conflans ſahen daher alle Führer der 115. J. D. in anſtrengendem Er- 
kundungsdienſt, um ſich über die Lage bei der Armeeabteilung C und 
die vorausſichtlichen Aufgaben der Diviſion zu unterrichten. Zum Ein⸗ 
ſatz kam es jedoch nicht. Kaum war die Diviſion in ihrem neuen Unter- 
kunftsraum vollends verſammelt, als ihr am 25. September eine neue 
Verwendungsaufgabe übertragen wurde, die ſie in nächſte Nähe der 
ſoeben verlaſſenen Abwehrſtellung zurückführen ſollte. Letztere war von 
den Amerikanern inzwiſchen durchbrochen worden. Der Feind hatte 
ſcharf nachgedrängt und ſtand mit dem rechten Flügel bereits auf den 
Höhen weſtlich Sivry. Am 26. September hatte ſich die Diviſion in 
Fleville zum Abmarſch in weſtlicher oder nordweſtlicher Richtung bereitzu⸗ 
ſtellen. Aus dieſer Bereitſtellung wurden fodann auf Befehl der Maas- 
gruppe Oſt zwei Infanterieregimeter auf Laſtkraftwagen in die Gegend 
Damvillers—Ecurey—iffey gefahren, der Reſt der Diviſion ſollte im 
Fußmarſch den Raum Billy —Mangiennes erreichen. Vom 26. zum 27. 
September nächtigte das Regiment im Wettiner⸗ und Mora ne=Lager 
bei Billy. In Ausführung der weiter von der Maasgruppe Oft ergo 
Anweiſungen hatte die 115. J. D. als Flankierungsgruppe am ep⸗ 
tember den Befehl im Abſchnitt Liny—Sivry zu übernehmen, um zur 
Vermeidung einer Umgehung der öſtlich der Maas noch bei Conſenvoye 
ſtehenden deutſchen Front ein Übergreifen der Amerikaner über den Fluß 
bei und nördlich Sivry zu verhindern. Die Maſſe der Diviſion ſetzte ſich 
hierzu in den Raum Ecurey-Liſſey —Damvillers— Vitarville in Marſch, 
und ein Feldartillerieregiment auf Kraftwagen (505) wurde der Diviſion 
als Verſtärkung unterſtellt. Es ſollte ſofort in Gegend Fontaines⸗Fe. 
in Stellung gehen. Während die Ausführung dieſer Anordnungen noch 
im Gange war, erhielt die Diviſion bereits einen neuen Befehl, wonach 
unverzüglich zwei Infanterieregimeter auf Laſtkraftwagen bzw. in Fuß⸗ 
märſchen nach Aincreville weſtlich Dun heranzuführen feien. Der Diviſions⸗ 
ſtab quartierte noch am 27. September nach Mont devant Saſſey auf dem 
linken Maasufer um. Den Befehl auf dem Oſtufer der Maas im Abſchnitt 
Viloſnes jur Meufe übernahm der Führer der 229. J. B. (Oberſt v. Hahnke). 
Nachdem die Diviſion bereits am 2 ptember mit den herangeführten 
Infanterieteilen die im Abſchnitt beiderſeits Cierges im heftigen Kampf 


ſtehende 37. J. D. erfolgreich unterſtützt und den eingedrungenen Ameri⸗ 
taner im ſchneidigen Gegenſtoß zurückgeworfen hatte, erging am 29. Sep⸗ 
tember an die 115. J. D. der Befehl nach Vereinigung mit dem noch im 
Abſchnitt Viloſnes ſtehenden Teilen die vorgenannte Diviſion in ihren 
Stellungen abzulöſen. Demzufolge traten die bei der Flankierungsgruppe 
auf dem Oſtufer der Maas noch eingeſetzten Teile an dem gleichen Tage zur 
115. J. D. zurück, nachdem ſich auch herausgeſtellt hatte, daß unſere Feld⸗ 
geſchütze zur wirkſamen Flankierung vielfach nicht die erforderliche Reich⸗ 
weite beſaßen. Der rührige rer der 5/229, Lt. d. R. Peters, war am 
28. September bei Haraumont den Heldentod geſtorben, als er frühmorgens 
die Stellung für ſeine Batterie erkundete. In Erwartung eines baldigen 
Großangriffs wurden die erſten Oktobertage dazu benutzt, die in der Linie 
Geſnes—Cunel in Richtung auf das Dorf Romagne ſous Montfaucon 
ein wenig zurückverlegte Stellung, deren Beſetzung ſich ohne feindliche 
Einwirkung vollzog, mit allen Mitteln zur Verteidigung einzurichten. Ent⸗ 
ſprechend den drei Infanterieregimentern wurden in Gemeinſchaft mit dem 
Feldartillerie-Regiment 84 drei Artilleriegruppen gebildet, von denen die 
linke Hptm. Müller befehligte. Hpt. d. R. Fiſcher hatte den Munitions⸗ 
erſatz zu überwachen. Das Regiment ſchoß ſich auf wichtige Gelände⸗ 
und Verkehrspunkte ein und nahm feindliche Bewegungen, die nament⸗ 
lich auf den von Montfaucon heranführenden Straßen erkennbar waren, 
unter wirkſames Feuer. Ferner wurden die ermittelten feindlichen 
Batterien bekämpft und mehrfach Vergaſungsſchießen durchgeführt. Der 
Feind verfügte über eine gewaltige Artillerie, faſt ausſchließlich 
ſchwere und mittlere Kaliber, deren Feuer weit in das Hintergelände 
ſchlug. Unſere Batterien hatten unter dieſem Feuer, das ſie an Mächtig⸗ 
keit nicht entfernt zu erreichen vermochten, vielfach mehr zu leiden als 
die Infanterie. Aus dem Beſchuß gewann man den Eindruck, daß der 
Amerikaner das Gelände quadriert hatte, und jedes Quadrat mit einer 
gewiſſen Anzahl von Geſchoſſen belegte. Durch das täglich ſich ſteigernde 
Feuer wurde ferner die Unterbringung der durch die voraufgegangenen 
Märſche und Kämpfe ſtark ermüdeten Truppen ſehr erſchwert. Der Ver⸗ 
pflegungs- und Munitionsnachſchub begann unregelmäßig zu werden. Ein 
am 1. Oktober nördlich Cierges erfolgender amerikaniſcher Vorſtoß wurde 
abgewieſen. Der Feind beſchränkte ſich in dieſen Tagen auf mehr oder 
weniger ſtarkes Störungsfeuer gegen die Stellungen und das Hinter- 
gelände. Romagne wurde täglich beſchoſſen. Ein feindliches Flugzeug⸗ 
geſchwader nahm am 3. Oktober die Bewegungen von Kolonnen und 
Fahrzeugen unter Maſchinengewehrfeuer. Das Munitionieren der Feuer⸗ 
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ſtellungen erwies ſich als außerordentlich anſtrengend und ſchwierig, da 
die wenigen Zufahrtsſtraßen durch das Trichtergelände bei dem anhal⸗ 
tenden Regen der letzten Tage beinahe grundlos geworden und durch. 
den dauernden Kolonnenverkehr fait vollſtändig zerfahren waren; auch 
lagen ſie beſtändig unter feindlichem Feuer. 

Der ſeit Tagen erwartete Großangriff der Amerikaner ſetzte am 
4. Oktober 5,30 Uhr morgens ein. Stärkſtes Vorbereitungsfeuer lag mit 
Gas untermiſcht auf der vorderen Infanterielinie und den Waldſtücken 
hinter der Front, in welchem der Feind (III. und V. amerikaniſches Korps) 
die Bereitſtellung unſerer Reſerven vermutete. Das feindliche Feuer reichte 
bis weit in das rückwärtige Gelände und richtete ſich vornehmlich gegen die 
zur Front führenden Straßen und die an dieſen gelegenen Ortſchaften. 
Ab 6 Uhr vormittags begannen gegen den ganzen Dinſionsabſchnitt von 

Tanks geführte Infanterieangriffe. In etwa zweiſtündigem heißen Ringen 
behauptete die Diviſion reſtlos ihre Stellungen. Fünf Tanks lagen zerſchoſſen 
und verbrannt vor der Front, die übrigen konnten ſich durch Umkehr retten. 
Nach dem völlig mißlungenen Anſturm, der dem Feinde ſchwerſte Verluſte 
gekoſtet hatte, trat eine Kampfpauſe ein. 4,45 Uhr nachmittags wieder⸗ 
holte der Feind ſeinen Verſuch vom Morgen. Nach Vernebelung der 
Gegend von Cierges trat er erneut zum Angriff unterſtützt von Tanks an. 
Bei ſchwerſten Verluſten blieb dem Amerikaner jedoch jeder Erfolg ver⸗ 
ſagt. Die iuberung des Vorfeldes und ſomit die völlige Wiederher⸗ 
ſtellung der Lage wurde in der Nacht durchgeführt. Am Vormittag des 

5. Oktober nach kurzer heftigſter Artillerievorbereitung einſetzende, von 
Tanks geführte Angriffe ſcheiterten an der unerſchütterlichen Standhaftig⸗ 
keit der Infanterie und der trefflichen Wirkung der Artillerie. Mittags 
wiederum vorbrechende feindliche Infanteriemaſſen mit nis wurden 
im Abwehrfeuer aller Waffen zur Umkehr gezwungen. Die 9(F)/229 und 
7(8)/229 hatten an dieſem Tage unter großkalibrigen Flachfeuer ſowie 
unter Fliegerangriffen ſchwer zu leiden gehabt. Der pflichttreue Führer 

der letzteren Batterie, Lt. d. R. Monen, wurde ſchwer verwundet und 

ſtarb bald darauf an den Folgen der Verwundung. Während vor der 

Front der Diviſion alle Angriffe abgeſchlagen wurden, war der Feind 

vor der rechten Nachbardiviſion erfolgreich geweſen. Hierdurch wurde 

zum Schutze der rechten Flanke eine Verlängerung unſerer Verteidigungs⸗ 
linie notwendig. Ein am 6. Oktober zwiſchen 5 und 6 Uhr vormittags er⸗ 
folgender tiefgegliederter feindlicher Anſturm wurde wiederum reſtlos ab⸗ 
gewieſen. Weitere Angriffsverſuche des Feindes ließ unſer gutliegendes 
Artilleriefeuer im Keime erſticken. Batterien am Südrande des Beuge Holzes 


verjtummten nad) Blaukreuzbeſchuß, feindliche Bereitſtellungsräume im 
Walde von Chêne jec und in der Mulde von Geſnes wurden ausgiebig 
mit Briſanz⸗ und Gasfeuer belegt. Am Nachmittag griff das Regiment 
im Verein mit den ſchweren Batterien erfolgreich zur Abwehr eines 
gegen die linke Nachbardiviſion angeſetzten amerikaniſchen Angriffes ein. 
Dem in den Nachmittagsſtunden des 7. Oktober an der Diviſionsfront ſich 
ſteigernden Artilleriefeuer folgte nach kurzem Feuerſchlag ein amerikaniſcher 
Angriff, der abgeſchlagen wurde. Der Feind flutete zurück; ein Tank 
blieb liegen. Der 8. Oktober verlief, abgeſehen von lebhaftem Störungs⸗ 
feuer der beiderſeitigen Artillerien, ohne beſondere Kampfhandlungen. 
Das Feuer hielt, ſich ſtändig noch ſteigernd, bis zum Morgen des 9. Oktober 
an und ging dann in Trommelfeuer über, dem 9 Uhr vormittags der 
feindliche Großangriff mit ſtarken Infanteriemaſſen zunächſt gegen die 
beiden Nachbardiviſionen folgte. Um 10 Uhr vormittags ſetzte der Infan⸗ 
terieangriff gegen den Abſchnitt der 115 D. ein. Nach ſtärkfter Feuer- 
vorbereitung ſtürmten gewaltige Infanteriewellen von Tanks geführt auf 
Gegend Gejnes und beiderſeits der Straße Eclisfontaine—Romagne in 
dichtem Nebel gegen unſere Front an. Nachdem der erſte Anſturm des viel⸗ 
fach überlegenen Feindes an der heldenhaften Widerſtandskraft der braven 
Verteidiger zerſchellt war, mußten die letzteren von 11 Uhr vormittags 
ab nach ſchwerſten Verluſten den immer wieder erneuerten Angriffen der 
Amerikaner weichen. Der Stoß wurde am Südrande von Romagne durch 
das Eingreifen von Verſtärkungen aufgefangen; der vorübergehend in das 
Dorf eingedrungene Amerikaner im Gegenangriff herausgeworfen. In 
dieſer Linie dauerte der ſchwere Kampf gegen die unter ſtärkſten Artillerie⸗ 
feuer immer wieder vorbrechenden feindlichen Maſſen bis zur Dunkelheit 
fort. 5 Uhr nachmittags erfolgte noch ein beſonders heftiger Angriff. Er 
brach im zuſammengefaßten Artillerie- und Infanteriefeuer unter ſchwer⸗ 
ſten Verluſten für den Feind zuſammen. Auch die eigenen Verluſte 
waren am ganzen Tage ſehr ſchwer. Aus dieſem Grunde ſowie in Berück⸗ 
ſichtigung der Lage bei den Nachbardivifionen wurden die noch vorwärts 
haltenden Teile der Diviſion im Schutze der Nacht in die Hauptſtellung 
zurückgenommen. Mit Einbruch der Nacht hörten die heftigen Anjtürme 
auf. 1/229, die J. R. 136 als Begleitbatterie zugeteilt war, ging an dieſem 
Tage bei dem hin und her wogenden Waldgefecht ihrer Geſchütze verluſtig. 
Alle übrigen Batterien gelangten wohlbehalten in die bereits vorher er⸗ 
kundeten Aufnahmeſtellungen. Nach feinen ſchweren Verluſten am 
9. Oktober ſetzte der Feind am nächſten Vormittag den Großangriff zu⸗ 
nächſt nicht fort. Das lebhafte Störungsfeuer ſeiner Artillerie dauerte 
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dagegen in unverminderter Stärke an. Schwächere feindliche Vorſtöße 
wurden leicht abgewieſen. Nachmittags erfolgte ein ſtarker Angriff. Dem 
Feind gelang es zeitweilig in unſere Stellung einzubrechen. Ein wuch⸗ 
tiger Gegenſtoß warf ihn unter ſchweren Verluſten wieder hinaus. Das 
in der Nacht zum 10./11. äußerſt heftige Störungsfeuer ging gegen Morgen 
in zuſammengefaßtes Vernichtungsfeuer auf die Hauptwiderſtandslinie 
über. Von 8 Uhr vormittags an erfolgten dicht maſſierte, immer wieder⸗ 
holte Infanterieangriffe gegen den ganzen Abwehrabſchnitt; ſie ſcheiterten 
reſtlos. Am Nachmittag glückte ein feindlicher Angriff gegen den rechten 
Flügel der linken Nachbardiviſion. Der Feind überſchritt kämpfend die 
Straße Romagne—Cunel. Durch Umbiegen unſeres linken Diviſionsflügels 
gelang eine erfolgreiche Abwehr gegen den jetzt auch von Oſten her an⸗ 
drängenden Feind, ſo daß die Stellung noch weiterhin gehalten werden 
konnte. Während des 12. Oktober ſetzte der Amerikaner ſein Störungsfeuer 
auf Infanterie- und Batterieſtellungen, Ortſchaften hinter der Front und 
die Anmarſchſtraßen fort, das von der eigenen Artillerie kräftig erwidert 
wurde. Ein feindlicher Vorſtoß ſchlug fehl. Die für den 13. Oktober vorge⸗ 
ſehene Ablöſung durch die 3. Garde J. D. vollzog ſich befehlsgemäß. Das 
feindliche Artilleriefeuer hielt ſich tagsüber in mäßigen Grenzen. Trotz⸗ 
dem wurde mit baldiger Wiederaufnahme der Großangriffe gerechnet. 
Die dann im Laufe des 14. Oktober fortlaufend erneuerten feindlichen 
Vorſtöße drückten die 3. Garde J. D. zurück, fo daß die noch bereit⸗ 
gehaltene Infanterie unſerer Diviſion wiederum eingreifen mußte. Das 
Regiment quartierte nach ſeiner Ablöſung bis zum 19. Oktober in Nouart, 
Belval⸗Bois des Dames und Le Champy Haute. Nachdem am 16. Oktober 
die wiedereingeſetzte Infanterie reſtlos zurückgezogen worden war, 
wurde die Diviſion am 19. Oktober als Reſerve der 5. Armee auf das 
rechte Maasufer in die Gegend von Carignan verlegt. Die Batterien 
bezogen in Villy, Malandry, Autreville und Moulins Quartiere, ſtändig 
bemüht, ſo gut es gehen wollte, die entſtandenen vielſeitigen Schäden 
zu erſetzen. Die in den September⸗ und Oktoberkämpfen erlittenen Ver⸗ 
luſte waren die ſchwerſten, von denen das Regiment während des ganzen 
Krieges betroffen wurde. Sie beliefen ſich ſchätzungsweiſe allein an Toten 
auf 9 Offiziere, 79 Unteroffiziere und Mann. Rund 107 Unteroffiziere und 
Mann waren verwundet. Unter den gefallenen Offizieren war ein großer 
Teil erſt im Auguſt bzw. September dem Regiment iberwiejen worden, da 
das letztere nach feinen beträchtlichen Ausfällen in den Sommerſchlachten 
ſtändig Fehlſtellen gehabt hatte. Viele junge zukunftsreiche Leben ſind in 
Treue zum Beruf und zum Vaterlande mit dieſen Helden dahingegangen. 
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In den entſagungsvollen Abwehrkämpfen bei Romagne hatten 
alle Teile der 115. J. D. treu ihren Mann geſtanden und eine uns 
beugſame Widerſtandskraft und Standhaftigkeit bewieſen. Dem eiſernen 
Willen der Truppe und ihren Führern gebührte der Dank, wenn es 
dem Amerikaner trotz ſeiner vielfachen Überlegenheit nicht gelungen war, 
ſein Angriffsziel, als welches Romagne angeſprochen werden mußte, 
während des Einſatzes der Diviſion zu erreichen. Sowohl von dem 
Oberbefehlshaber der 5. Armee als auch von den Generalkommandos 
der Maasgruppe Weſt und der Gruppe Argonnen (General v. Kleiſt) 
wurden der Diviſion der beſondere Dank und die volle Anerkennung für 
ihre unbezwingliche Entſchloſſenheit ausgeſprochen. Sogar in den Berichten 
der Oberſten Heeresleitung vom 5. und 12. Oktober war ihrer Leiſtungen 
rühmend gedacht, wo es in demjenigen vom 12. Oktober wie folgt heißt: 


„Die ſeit fünfzehn Tagen im Brennpunkt der Schlacht bei 
Romagne in ſchweren Abwehrkämpfen ſtehende elſaß⸗lothringiſche 
115. J. D. unter Generalmajor Kundt hat auch geſtern die ihr 
anvertrauten Stellungen reſtlos gehalten.“ 


Allſeitig wurde ferner das von jeher in der Diviſion muſtergültige, 
in dieſen Kampftagen ganz beſonders hervorgetretene opferwillige Zu- 
ſammenarbeiten zwiſchen Infanterie und Artillerie hervorgehoben und 
von der Schweſterwaffe ausdrücklich betont, daß die tatkräftige artilleriſtiſche 
Unterſtützung der Infanterie ihre ſchwere Aufgabe weſentlich erleichtert 
habe, und daß die Wirkung der Artillerie bei der Abwehr der feindlichen 
Angriffe ganz hervorragend geweſen ſei. Es war zumeiſt gelungen, die 
großen leichtverwundbaren Maſſenziele, die der ungewandte und un⸗ 
vorſichtige amerikaniſche Gegner bot, ſchnell und treffſicher zu zerſchlagen, 
bevor ſie die deutſchen Stellungen erreichten. Und in der Tat hatten die 
Batterien Tag und Nacht mit Aufbietung aller Kraft die ihnen geſtellten 
Gefechtsaufgaben unter den ſchwerſten Kampfbedingungen erfüllt, die 
Kolonnen in unerſchütterlicher Anſpannung und unter Überwindung aller 
Schwierigkeiten die hierzu erforderliche Munition herangeführt. Bei dem 
geringen Pferde- und Mannſchaftsbeſtand mußten die Batterien die Ge⸗ 
ſchütze vielfach einzeln abfahren und die Munition nach und nach abholen. 
Sie kamen auf den von Geſchoſſen zerwühlten Wegen und auf den ſteilen 
Waldhängen nur ſehr ſchwer vorwärts. Ausdrücklich lobende Erwähnung 
fanden ſodann die Erfolge des Regiments in der Tankbekämpfung, worin 
ſich der erſt kurz vorher ins Regiment verſetzte Lt. d. R. Grothe der 3/229 
befonders ausgezeichnet hatte, bis dieſen von patriotiſcher Begeiſterung 


durchglühten todesmutigen Offizier am 9. Oktober bei einem Vorſtoß der 
Amerikaner, wobei er ſich bis zum letzten Augenblick heldenhaft verteidigte, 
die feindliche Kugel ereilte. Lt. Grothe erledigte am 4. Oktober mit ſeinem 
Zuge allein drei Tanks und war wegen dieſer Ruhmestat im Heeresbericht 
vom 5. Oktober unter Namensnennung aufgeführt. Mit der Schlacht bei 
Romagne hatte die 115. J. D. und mit ihr das Regiment einen Waffenerfolg 
errungen, der ſich den früheren würdig zur Seite ſtellen konnte und in 
ihren Annalen unvergänglich bleiben wird für alle Zeiten. Der Diviſions⸗ 
kommandeur Generalmajor Kundt wurde für die vortrefflichen Kampf⸗ 
leiſtungen ſeiner Diviſion durch die Verleihung des Ordens pour le mérite 
ausgezeichnet. 

Während des Aufenthaltes in der Ortsunterkunft ſüdlich Carignan 
war die Diviſion in der zweiten Oktoberhälfte mit der Erkundung und dem 
Ausbau einer rückwärtigen Stellung von Mouzon bis Inor beſchäftigt. 
Zur artilleriſtiſchen Beſetzung dieſer Stellung traten die 1. und 4. Ldw. Fußa. 
Btl. 63 (ruff. 10 em Kan.) unter den Befehl der 115. J. D., nachdem bereits 
am 23. Oktober St., 2. und 4. Low. Fußa.⸗Btl. 54 zu dem gleichen Zwecke der 
Diviſion zugewieſen worden war. In Anbetracht der während der letzten 
Kämpfe eingetretenen außerordentlich ſtarken Abgänge an Mannſchaften, 
Pferden und Gerät wurde das Regiment unter Wiederaufſtellung der 
1/229 in zwei Abteilungsſtäben zu 6 Batterien mit je einer l. M. K. neu 
gegliedert. Stab 11/229, 4/229, 5/229 und die I. M. K. 1078 wurden auf⸗ 
gelöſt. Die Anſtrengungen während des Einſatzes des Regiments waren 
ganz gewaltige geweſen. Sie hatten die Leiſtungsfähigkeit von Mann und 
Pferd nahezu erſchöpft. Das Wetter war denkbar ungünſtig geblieben. 
Den Mannſchaften hatte jegliche Ruhe gefehlt. Der bisher eingetroffene 
Erſatz reichte nicht im entfernteſten dazu aus, die entſtandenen Lücken 
zu ſchließen. Namentlich der Mangel an gutausgebildeten Richtkano⸗ 
nieren und Nachrichtenperſonal machte ſich ſehr fühlbar. In der Führung 
der Batterien hatte infolge der ſtarken Offiziersverluſte ein ſtändiger 
Wechſel beſtanden. Die Pferde waren während des fortgeſetzten Bi⸗ 
wakierens, des Hin- und Herziehens in grundloſen Waldboden, des 
ununterbrochenen Heranfahrens von Munition bei knappem Futter und 
dauerndem feindlichen Feuer fajt kriegsunbrauchbar geworden. Auch die 
Infanterie vermochte pro Regiment allerhöchſtens noch zwei verwendbare 
Bataillone aufzustellen. Es war nicht überraſchend, daß die kampfesfrohe und 
zuverſichtliche Stimmung der Mannſchaften, die bisher gut durchgehalten 
hatten, durch die anhaltenden Alarmnachrichten aus der Heimat einer 
gewiſſen Reſignation zu weichen begann. In den Batterien machten ſich 
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Zweifel am glücklichen Ausgange des Krieges bemerkbar, da man doch alle 
weiteren Mühen für vergeblich hielt. Diſziplin und Pflichttreue blieben jedoch 
gut, und die Formationen feſt in der Hand der Führer. Abgeſehen von der 
ſtändigen Bereithaltung einer Eingreiftruppe innerhalb der Diviſion 
verlief der Reſt des Monats ohne beſondere Ereigr Am 1. November 
wurde die Diviſion durch die Gruppe Argonnen über den Beginn eines 
feindlichen Großangriffs und ihren bevorſtehenden Einſatz an Stelle der 
52. J. D. unterrichtet. Die Abbeförderung der Infanterie erfolgte teils 
durch Laſtkraftwagen, teils mit der Bahn nach Beaumont bzw. Harricourt. 
Das Regiment mit Fußa. Btl. trat ſofort den Marſch auf Foſſé an. Die 
eintreffenden Truppen wurden, zunächſt noch unter dem Kommando der 
52. J. D., zwiſchen Buzancy und Magenta Fe. eingeſetzt. Später ging 
die Führung an die 115. J. D. über. Wegen der bei der Maasgruppe 
Melt notwendig gewordenen ſtarken Zurückverlegung der Front befahl auch 
die Gruppe Argonnen für die Nacht vom 2. zum 3. November den ſtaffel⸗ 
weiſen Abbau ihrer Truppen. Die Stellung der Diviſion wurde daher 
auf die Höhen bei Baur en Dieulet zurückgenommen. Bis zu den 
Morgenſtunden des 3. November waren die erforderlichen Bewegungen 
durchgeführt worden. Die am Südoſtausgang von Foſſé als Tankabwehr⸗ 
batterie zug⸗ und geſchützweiſe eingeſetzte 2/229 wurde während des 
Heranholens der Protzen durch mehrere unter dem Schutz des faſt un⸗ 
durchdringlichen Nebels und ſtarken Regens unbemerkt herangekommene 
amerikaniſche Kompagnien in ihrer Feuerſtellung überrannt, da der erſt 
2 Uhr vormittags eintreffende Abmarſchbefehl die Batterie nicht frühzeitig 
genug erreicht hatte, um den Stellungswechſel in Übereinjtimmung mit der 
ſchon angetretenen Infanterie vorzunehmen. Der derzeitige Führer der 
2/229, Lt. d. N. Meiſer, der mit der Mehrzahl der Geſchützbedienungen 
bereits in die Gefangenſchaft des übermächtigen Feindes geraten war, 
wurde von dem tapferen Unteroffizier Kannemeier wieder herausgehauen. 
Sowohl den letzteren beiden wie auch noch acht beherzten Kanonieren 
glückte es unter geſchickter Ausnützung der dunſtigen Witterung, ungeachtet 
aller Schwierigkeiten, durch das Dorf Foſſé und die feindlichen Linien 
ſich durchzuſchlagen, wiewohl bereits amerikaniſche Infanterie in Marſch⸗ 
kolonnen auf der Chauſſee über die Ortſchaft hinaus vorgerückt war. Die im 
Anmarſch auf die Feuerſtellung befindlichen Protzen waren bei dieſer Sach⸗ 
lage von der zurückgehenden Infanterie angehalten worden und gelangten 
wohlbehalten in die Aufnahmeſtellung des Regiments bei der Velval-Fe. 

Gegen 9,30 Uhr vormittags nahm der Feind ſeinen Angriff zunächſt 
gegen die Diviſionsflanke und die linke Anſchlußdiviſion wieder auf. Das 


weitere Zurückgehen bei der Maasgruppe Wet machte ein Halten der zeit- 
weiligen Front unmöglich. Die Diviſion ſtand am 4. November vormittags 
an den von Beaumont nach Weſten und Süden führenden Straßen. Der 
Zuftand der Truppen war äußerſt geſchwächt. Als auch aus ſüdöſtlicher 
Richtung das Vorgehen ſtarker feindlicher Kräfte auf Beaumont gemeldet 
wurde, nahm die Führung die Artillerie aus Gegend beiderſeits und ſüdlich 
Beaumont in der Nacht vom 4. zum 5. Novemberüber die Brücke bei Mouzon 
auf das öſtliche Maasufer zurück. Die feindlichen Angriffsverſuche kamen 
gegen 3 Uhr nachmittags zum Stehen. Am 5. November ſammelte ſich 
die Diviſion, nachdem auch die Infanterie in Gegend Létanne die Maas 
überſchritten hatte, als Armeereſerve im Raum Margut—Moiry—Sapogne 
—Signy und biwatierte in und bei dieſen Orten. Auf dem Weitermarſch 
in ihren neuen Unterbringungsraum öſtlich Virton quartierte das Regiment 
am 6. November in dem bereits in Belgien gelegenen Dorf Meixdevant 
Virton. Beim Paſſieren von Virton am 7. November erfolgte ein Vor⸗ 
beimarſch der Diviſion vor dem Oberbefehlshaber der 5. Armee, General 
von der Marwitz unter dem fie bereits 1910 in Wolhynien ruhmvoll ge- 
gefochten hatte. Nach dem Einrücken in die Quartiere des Regiments 
St. Leger und Meixle-Tige ging der Befehl ein, wonach die Diviſion 
am 9. November zur Ablöſung der 3. Bayeriſchen J. D. mit der Bahn 
zur Armeeabteilung C abbefördert werden ſollte. Tags darauf wurde 
der Abmarſchbefehl zurückgezogen. Der berüchtigte 9. November rief in 
der Diviſion wie im Regiment nichts anderes wie Trauer hervor. Die 
Diviſion blieb auch am folgenden Tage in ihrer Ortsunterkunft und 
erhielt hier die Nachricht von dem am 11. November in Compiégne 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, auf deffen Wortbruch ſowohl wie auf 
der Kriegsſchuldlüge das mörderiſche Friedensdiktat von Verſailles 
aufgebaut wurde. Hiermit endeten die Feindſeligkeiten, bei deren Ab⸗ 
ſchluß das Regiment, ſoweit es fic) feſtſtellen ließ, die nachſtehend auf- 
geführten Geſamtverluſte erlitten hatte: 

tot: 29 Offiziere, 209 Unteroffiziere und Mann, 

verwundet: 50 Offiziere, 479 Unteroffiziere und Mann, 

gefangen: 8 Offiziere, 113 Unteroffiziere und Mann. 


D. Rückmarſch in die Heimat. 


Mit Eintritt der Waffenruhe trat die Diviſion ſofort den Marſch in die 
Heimat an. Vom 11.—14. November wurde das Großherzogtum Luxem⸗ 
burg durchſchritten. Das Regiment marſchierte nördlich der gleichnamigen 


Hauptſtadt der deutſchen Landesgrenze zu und erreichte am 15. November 
mitdem Stab in Holſthum deutſches Gebiet. Nunmehr ſchlug die Divifion eine 
faſt genau öſtliche Richtung auf den Rheinſtrom ein. Da für die ungeheuren 
Maſſen der verſchiedenen Heeresteile nur verhältnismäßig wenig Straßen 
zur Verfügung ſtanden, mußten die letzteren ununterbrochen ausgenutzt 
und auf die einzelnen Marſchgruppen verteilt werden. Bei meiſt leichtem 
Froſt führten die Märſche durch eine landſchaftlich herrliche Gegend nörd⸗ 
lich Trier vorbei in das Moſeltal hinab, welchen Fluß das Regiment um 
den 19. November zwiſchen Trarbach und Mülheim überſchritt. Im Weiters 
marſch über Kirchberg —Simmern wurde das Hunsrückgebirge durchquert 
und in den letzten Novembertagen der Rhein in Gegend Bingen erreicht. 
Demſelben fortan auf dem linken Ufer ſtromaufwärts folgend, gelangte 
das Regiment über Gau-Algesheim, Ober-Ingelheim, Heidesheim, 
Gonſenheim nach Mainz. Bei dieſem Waffenplatze wurde die 115. J. D. 
zum letzten Male im geſchloſſenen Verbande verſammelt und ging am 
29. November auf das rechte Rheinufer über. Am Abend dieſes Tages in 
Gegend weſtlich Höchſt untergebracht, paſſierte das Regiment am 30. No- 
vember Frankfurt a. M. und quartierte in den nördlichen Vorſtädten der 
Stadt. Hierauf bog die Diviſion aus ihrer bisherigen Marſchrichtung nach 
Nordoſten ab und gelangte Anfang Dezember nach Oberheſſen, der ſogen. 
Wetterau, um dort den Rückmarſch einzuſtellen und bis auf weiteres 
Grenzſchutzaufgaben unter dem Befehl des V. R. K. (General v. Soden) 
zwiſchen Uſingen und Vilbel nordweſtlich Frankfurt zu übernehmen. Die 
hierzu vom Regiment zunächſt nördlich der Linie Hanau — Frankfurt mit 
dem Stab in Dorf Rendel bezogenen Quartiere wurden gegen Mitte 
des Monats mit näher an der Stadt Friedberg gelegenen Ortsunter⸗ 
künften vertauſcht, wozu der Regimentsſtab nach Niederflorſtadt über⸗ 
ſiedelte. 

Bis zum Übergang über den Rhein waren die Märſche mit Rückſicht 
auf die in dem Waffenſtillſtandsabkommen von der deutſchen Regierung 
übernommenen Räumungsfriſten recht gewaltige. Vielfach konnten bei 
den kurzen Novembertagen die Marſchziele erſt mit Einbruch der Dunkelheit 
oder noch ſpäter erreicht werden. Hierdurch wurden an die Widerſtands⸗ 
kraft der durch die durchlebten Ereigniſſe körperlich und ſeeliſch hart mit⸗ 
genommenen Truppe weitere große Anforderungen geſtellt. Als die 
erſten Anzeichen der Revolutionsſtimmung auf den Marſchſtraßen in die 
Erſcheinung traten, nahmen die Batterien dieſe Vorgänge mit dem bitteren 
Gefühl, daß all ihre Ausdauer nicht anders belohnt wurde, und mit wehem 
Herzen wahr, ohne dabei jedoch in ihrer Haltung zu verlieren. Das ſtraff 


diſziplinierte Einrücken verfehlte feinen Eindruck auf die Heimat nicht. 
Unregelmäßigkeiten damen verſchwindend wenig vor. Beim Durchzug 
durch Mainz marſchierte das Regiment in muſtergültiger Ordnung an 
ſeinem Diviſionskommandeur vorbei und zeigte hiermit, was noch in 
ihm ſteckte. Das Verhalten der Bewohner beim Paſſieren der Dörfer 
und Städte war allgemein äußerſt herzlich und entgegenkommend. Meiſt 
trugen die Orte reichen Flaggenſchmuck neben den provinziellen die 
Farben ſchwarz⸗weiß⸗rot; vielfach waren auch Ehrenpforten errichtet. 
Seinen Höhepunkt erreichte der Empfang in Mainz und Frankfurt, wo 
Blumen und Erfriſchungen im Überfluß an die Batterien und Kolonnen 
verteilt wurden. Nicht weniger freundlich war die Aufnahme in den Quar⸗ 
tieren, in denen die Bevölkerung, beſonders am Rhein und an der Moſel, 
in der Verabreichung von gutem, ſeit langer Zeit entbehrten deutſchen 
Wein wetteiferte. Alle dieſe Umſtände hatten vorteilhaft dazu beigetragen, 
die Truppe einſchließlich der am 29. November zur Entlaſſung gekommenen 
Elſäſſer, fortgeſetzt zum Gehorſam und zum Ausharren in ihrer Pflicht 
anzuhalten. Von der ſeit der Staatsumwälzung angeordneten Wahl von 
Vertrauensmännern wollten die meiſten Batterien nichts wiſſen. Die 
Mannſchaften äußerten, ſie wären mit ihren Offizieren den ganz Krieg 
hindurch gut ausgekommen, es hätte ſtets ein gegenſeitiges Vertrauens- 
verhältnis beſtanden, ſie könnten deshalb jetzt die Notwendigkeit für die Wahl 
von Vertrauensmännern nicht einſehen. Es wäre ihnen am liebſten, wenn 
die Wahl unterbleiben würde. Später begann hier und dort die Ungewih- 
heit über das weitere Schickſal des Regiments, vor allem über den Zeit⸗ 
punkt ſeiner vorausſichtlichen Auflöſung auf die Stimmung und das Ver⸗ 
halten einzelner Leute einzuwirken, insbeſondere ſolcher, die nach vor⸗ 
hergehender Beſchäftigung in der Kriegsinduftrie erſt während der letzten 
Wochen ins Feld gekommen waren und vornehmlich den jungen Jahrgängen 
der Großſtadtbevölkerung angehörten. Wenig glücklich für die Bemühungen 
zur Aufrechterhaltung der Moral erwies ſich eine von der Heeresverwaltung 
getroffene Anordnung, wonach bei den berittenen Truppen an Stelle der 
bereits entlaſſenen Mannſchaften zur Pferdepflege kriegsgefangene Ruffen 
einzuſtellen waren. Abgeſehen von dem eigenartigen militäriſchen Bild, 
das d mationen hierdurch für die zivilen Beſchauer boten, empfanden 
es Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften mit Recht peinlich, nunmehr 
ihren Dienſt in Gemeinſchaft mit den bislang im Gefangenenverhältr 
befindlichen Ruſſen verſehen zu ſollen. Sehr willkommen wirkte bei dieſer 
Sachlage der in den letzten Dezembertagen ergehende Aufruf der Reichs⸗ 
regierung, in welchem zur Bildung von Freikorps aufgerufen wurde. 
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Ziele Verbände follten ſowohl im Often den Grenzſchutz des Reichs gegen» 
über den drohenden Begehrlichkeiten der Polen übernehmen als auch im 
Innern alle ordnungsliebenden Elemente im Kampf gegen die von Ruß⸗ 
land andrängende Welle des Bolſchewismus unterſtützen. Ebenſo wie 
innerhalb der Diviſion fand dieſer Appell auch im Regiment vielſeitigen 
Anklang. Aus allen Verbänden des letzteren wurde eine Freiwilligen⸗ 
abteilung mit Stab und zwei Batterien aufgeſtellt, wozu die bisherige 1/229 
und 7(%)/229 die Stämme bildeten. Anfang Januar 1919 war die Auf⸗ 
ſtellung der Abteilung abgeſchloſſen. Letztere fand unter Führung des 
Major Krautwald im Verbande der 1. Landesſchützenbrigade zunächſt 
bei den Unruhen in Berlin Verwendung und hat ſpäter in Düſſeldorf, 
im Ruhrgebiet und an anderen Orten weſentlich zur ſchnellen Wieder 
herſtellung der mehrfach ſtark gefährdeten inneren Ruhe beigetragen. 
Überall wo die Freiwilligenbatterien hinkamen, wußten ſie ſich durch⸗ 
zuſetzen und ſich durch ein beſonnenes und unerſchrockenes Auftreten 
Achtung zu verſchaffen. Den Freikorps allein hatte es die Regie- 
rung der Volksbeauftragten zu verdanken, wenn ſie ſich gegenüber den 
ſpartakiſtiſchen Umtrieben behaupten konnte. Die nach dem Ausſcheiden 
der Freiwilligen noch verbleibenden Reſte der alten Feldbatterien wurden 
zu geſchloſſenen Formationen zuſammengefaßt, in der Zeit vom 10. bis 
15. Januar in Hanau verladen und nach dem Städtchen Papenburg (Provinz 
Hannover) abtransportiert. Hier erfolgte unter Leitung des Hpt. Wirth 
die Abgabe der Geſchütze an das in der Gegend Melle Meppen unters 
gebrachte aktive Feldartillerie-Regiment 44. Ebendorthin wurden, ſoweit 
noch nicht entlaſſen, die Mannſchaften des Jahrganges 98/99 am 23. Januar 
in Marſch geſetzt, und die Stammrollen dieſem Regiment übergeben. Eine 
öffentliche Verſteigerung der Pferde hatte bereits am 21. und 22. Januar 
ſtattgefunden. Bis zum letzten Augenblick war es auch in Papenburg 
durch ruhige Einwirkung und Belehrung gelungen, in den Einheiten 
des Regiments Verläßlichkeit und äußerlich erkennbare Ordnung zu 
wahren. Der zerſetzende Einfluß der ſchmachvollen Soldatenratswirtſchaft 
hatte beim Regiment erfreulicherweiſe keinen Nährboden finden können. 
Dem damaligen Zeitgeiſt der Lockerung von Ordnung und Sitte zum Trotz 
war von ihm die Pflege altpreußiſcher Strammheit und Zucht bis zu ſeiner 
Auflöſung hochgehalten worden, wofür neben den früheren Komman⸗ 
deuren dem letzten Regimentsführer ein beſonderes Verdienſt gebührt. 

Wie in der Beſtimmung als Kriegsformation begründet, konnte das 
Beſtehen des Regiments nur befriſtet ſein. Mit Beendigung des Krieges 
mußte es wie alle während desſelben aufgeſtellten Einheiten zur Auflöſung 
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kommen. Um fo gewaltiger und inhaltsreicher waren die in dieſer kurzen 
Zeitſpanne vom Regiment durchlebten Begebenheiten und mit dem Gefühl 
des berechtigten Stolzes kann jeder ſeiner Angehörigen auf dieſelben 
zurückblicken. Aber fajt alle Kriegsſchauplätze: im Weſten, im Oſten und 
auf dem Balkan iſt der Donner der Geſchütze der 229er Feldartillerie 
gerollt. Auf belgiſchem Boden einſt gegründet, durfte das Regiment 
mit den Hauptgegnern Deutſchlands, Franzoſen, Engländern, Ruſſen, 
Amerikanern und Rumänen die Klinge kreuzen. Es kann ſich rühmen, an 
den größten Kampfhandlungen des Weltkrieges teilgenommen und jeder— 
zeit ſein Letztes und Beſtes darangeſetzt zu haben, um im kühnen Schwunge 
und in glänzendem Zuſammenarbeiten mit den Kameraden der anderen 
Waffen alle Hinderniſſe zu überwinden und jeden Widerſtand zu Boden 
zu ringen. Bei den unter den Wechſelfällen des Krieges gar mannigfachen 
Verwendungsaufgaben — ſei es im friſchfröhlichen Bewegungskriege 
durch unaufhaltſames Draufgehen die deutſchen Waffen zum Siege zu 
führen, ſei es im zermürbenden Stellungskampf mit eiſerner Energie 
und ſtahlharten Nerven das Errungene zu behaupten — ijt das dem Regi- 
ment entgegengebrachte Vertrauen von ihm ſtets gerechtfertigt worden. 
Von flammender Vaterlandsliebe erfüllt, haben Führer und Truppe als 
in langen Kriegsjahren hart gewordene Männer bis zum Ende zuſammen— 
gehalten und in zäher treudeutſcher Pflichterfüllung ſowie mit äußerſter 
Hingebung ihren Dienſt und ihre Schuldigkeit getan. Ehre all denen, 
die ihr Blut für Kaiſer und Reich hergaben! Ein dankbares Gedenken 
wird ihnen über das Grab hinaus erhalten bleiben. Vollwertig iſt das 
brave Regiment an die Seite ſeiner aktiven Stammtruppenteile getreten 
und hat ſich durch ſeine Kampfleiſtungen eine bleibende Stätte in der 
Geſchichte der alten ruhmreichen deutſchen Armee geſichert. Das Regiment 
ijt nicht mehr, aber fein Geiſt lebt noch! Die Erinnerung an feine Kriegs- 
taten wird auch in künftigen Geſchlechtern wach bleiben und zur Nad- 
ahmung anſpornen, ſolange deutſche Herzen in Hoffnung und Vertrauen 
auf eine grünende Zukunft ſchlagen. 
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Offizierſtellenbeſetzung bei Aufſtellung des Regiments 


im April/Mai 1915 
Regi mentsſtab. 
K'deur Oberst Marcard 
Mit. Oblt. Wirth 
Ord. Offz. Oblt. Schlutius 
Reg. Arzt Oberſtabsarzt Dr. Keller 
Reg. Vet. Stabsveterinär Dr. Blunck 


Bag. Führer 


Stab 1/229 


Kdeur Spt. Wünjche 
Udjt. Lt. d. R. Eppler 
Ord. Offz. Lt. d. R. Schorling 
Abt. Arzt Stabsarzt Dr. Rühlmann 
Abt. Vet. Ob. Vet. d. L. I. Beber 
Zahlm. Feldzahlmeiſter Freitag 
Verpfl.Offz. Et. d. L. II. Paul 
1/229 
Batt. Führer Hpt. Müller 
Batt. Offs. Et. d. R. Wunn 
7 Lt. d. R. Mewaldt 
„ Fw. Lt. Reitz 
E 
Batt. Führer Hpt. d. R. Kratſch 
Batt. Offz. Lt. d. R. Stegmann 


Qt. d. L. II. Paul (J. St. 1/229) 
D Lt. d. R. Janitz 


3/229 
Obit. d. R. Wolter 


ührer 
Batt. Offz. 


Lt. d. R. Meyer 


H 
Batt. Führer Hpt. d. N. Goebels 
Batt. Offz. Rt. d. R. Habig 
„ Fwlt. Weinsheimer 
Fwlt. Schröder 


l. M. K. 


Hpt. d. R. Hofmann 
Oblt. d. L. II. Oloff 
Et. d. R. Aßmann 


1/3 l. F. H. M. K. 403 


Kol. Führer Spt. d. L. II. Grosmann 
Kol. Offz. Et. Körner 


Feldartillerte-Regiment Rr. 229 


29 


Kol. Führer 
Kol. Offz. 


Off. St. Prelle 


Stab 11/229 
Spt. Henke 
Ot. d. L. I. Raithelhuber 
Ot. d. R. Nitſchke. 
Oberarzt d. R. Dr. Henze 
Vet. Baumgarten 
Unterzahlmeiſter Schönfeld 
Off. St. Hohmeyer 


4/229 


Spt. d. L. II. Köppen 
Lt. d. N. Scholz 


5/229 

Obit. d. N. Biſchoff 

Sblt. Schlutius (. Reg. St.) 

Et. d. R. Wienhold, 

Et. d. N. Nitſchke (. Stab 11/229) 
6/229 

Hpt. Sattig 


Ct. d. N. Schorling (. Stab 1/229) St. d. R. Jordan 


LM. K. 11/229 
Spt. d. R. Schmidt 
Oblt. d. L. II. Grimmeiſen 
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Offizierſtellenbeſetzung im Juni 1916 


Regimentsftab. 

Kdeur Oberſtlt. Petzel 

Wijt. Obit. Schlutius 

Ord. Offz. Lt. d. R. Nitſchke 

Reg. Arzt Stabsarzt Dr. Rapmund 

Reg. Vet. Ob. Vet. d. L. I. Beber 

Reg. Bag. F. Off. St. Prelle 

Stab 1/229 Stab 11/229 
Kdeur Hpt. Wünſche Major Stapelfeld 
Adit. Lt. d. R. Eppler Et. d. L. II. Hohlfeld 
Ord. Offz. Lt. d. L. II. Paul Et. d. L. II. Specker 
Abt. Arzt Oberarzt d. R. Dr. Mendelsſohn Ob. Arzt d. R. Dr. Henze 
Abt. Vet. Ob. Vet. d. L. I. Beber (j. Rg. Stab) Vet. Löſcher 
Zahlm. Feldgahlm. Freitag Unt. Zahlm. Malle 
Verpfl. Offz. Off. St. Künſtler Off. St. Homeyer 
1/229 4/229 
Batt. Führer Hpt. d. R. Ullmann Hpt. d. L. II. Sieger 
Batt. Offz. Obit. d. R. Stegmann Ot. d. L. I. Rafthelhuber 
” Lt. d. R. Mewaldt Et. d. R. Wenzel 
” Lt. d. R. Joch Lt. d. L. II. Specker (ſ.StabII/229) 


a Lt. d. R. Hermes 


2/229 5/229 


/229 
t. d. L. II. Grimmeiſen t. d. R. Schwartzkopff 


Batt. Führer 


Hp 
Batt. Offz. d. L. IT. Paul (J. Stab 1/229) Lt. d. R. Froebus 
19 Lt. d. R. Aßmann Lt. d. R. Wegge 
5 Lt. d. R. Arend St. d. R. Huhn 
3/229 6/229 
Batt. Führer Obit. Wirth Hpt. Hente 
Batt. Offz. Lt. d. R. Meyer Lt. d. L. II. Czypionka 
” Lt. d. R. Egberts Lt. d. N. Brühls 
Lt. d. R. Jakubowſti 
7(8)/229 
Batt. Führer Hpt. Launer 
Batt. Offz. Lt. d. R. Holzapfel 
7 Lt. d. R. Claaſen 
” Lt. d. L. I. Kudera 
0 Et. d. N. Hahn 
I. M. K. 1/229 I. M. K. 11/229 
Kol. Führer Hpt. d. R. Hofmann Hpt. d. R. Schmidt 
Kol. Offz. Fwlt. Marette Et. d. L. II. Härle 


” Slt. 


rett, Thielting 
Fult. Reitz 


Kol. Führer Fwlt. 
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Offizierſtellenbeſetzung nach Aufſtellung der 1/229 
Ende Februar 1917 


Kdeur 
Wit. 

Ord. Offz. 
Abt. Arzt 
Abt. Vet. 
Zahlm. 
Verpfl. Offz. 


Batt. Führer 
Batt. Offz. 


Batt. Führer 
Bat. Offz. 


Batt. Führer 
Batt. Offz. 


Kol. Führer 
Kol. Offz. 


Regimentsſtab. 
K deur Oberjtlt. Pegel 
Udjt. Oblt. Schlutius 


Ord. Offz. 
Fernſpr. Offz. 
Reg. Arzt 
Reg. Vet. 
Reg. Bag. F. 


Stab 1/229 

Hpt. Henke 
Lt. d. R. Oldach 
Lt. d. R. Gebhard 
Aff. Arzt D 
Ob. Vet. Dr. Feldhus 
Feldzahlm. Freitag 

St. Künſtler 


Spt. d. R. erg 
Lt. d. R. Mewaldt 
Lt. d. R. Joch 

Lt. d. R. Huchting 
Lt. d. ichenauer 
Lt. d. R. Brülle 


2/229 


Spt. d. L. II. Grimmeiſen 
Std. L. II. Paul 
Tt. d. R. Meijer 

Lt. d. R. Müller (Albert) 
Lt. d. R. Brauer 


3/229 
Hpt. Wirth 

Rt. d. R. Wenzel 
Lt. d. R. Egberts 
Et. d. R. Bernert 
Tt. d. R. Det 


l. M. K. 1/229 (Nr. 436) 
Spt. d. R. Hofmann 

Li. d. L. II. Reitz 

Lt. d. R. Strauß 


Job (j. Stab 111/22 


d. R. Nitſchte (Hans) 
d. R. Froebus 
absarzt Dr. Rapmund 
b 


. Beber 


Dff.St. Prelle 


Stab 11/22 
Spt. Frh. Köth v. Dael Wanſcheid 
Li. d. L. II. Hohlfeld 
Tt. d. R. Jatubowfti 
Ob. Arzt Dr. Caftan 
Bet. Loſcher 
Feldzahlm. Funck 
Off. Stellv. Hohmeyer 


4/229 
Su L. II. Sieger 
L. I. Nafthelhuber 


. R. Fleiſchhacker 

R. Pape 

N. Nitſchke (Bruno) 

. R. Schmidt (Siegfried) 


SSSR 
gerer, 


5/229 


a d. R. Schwartz kopff 

. R. Froebus (f. Neg. Stab) 

. R. Wegge 

„R. Huhn 
R. 
N. 


Mertens 
Neyſes 


6/229 
N. Meyer 
L. II. Czypionka 
R. Fabian 
R. Pott 


P 
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I. M.K. 11/229 (Nr. 437) 
Spt. d. R i 
Rt. d. L. 


Kdeur 
Wijt. 

Ord. Offz. 
Abt. Arzt 
Abt. Vet. 
Zahlm. 
Verpfl.Offz. 


Stab 111/229 


Major Stapelfeld 
Lt. d. R. Beſemüller 


g 
Aff. Arzt Dr. 
Ob. Bel. d. R. 
Unterzahl 
Off. St. Köhler 


767229 x 
Batt. Führer Oblt. d. R. Stegmann Lt. d. R. Treutle 
Batt. Offz. Ot. d. R. Holzapfel Lt. d. R. Herzberg 
3 Lt. d. Lt. d. R. Detling 
a Ct. d. St. d. R. Nichtmann 
P Lt. d. R. R 
S Et. d. R. Görgen 
Batt. Führer 3 Wöhlbier 
Batt. Om. Lt. d. R. Peters 
> Lt. d. R. Heinzelmann 
P Lt. d telzer 


J. M. K. UL 
Spt. d. L. I. Weyrether 


Kol. Führer 


. R. St 
Et. d. R. Schubardt 


(Nr. 461) 
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Offizierſtellenbeſetzung bei Eintreffen auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz April 1918 


Regi mentsſtab. 
Kdeur Major Spangenberg 
Wijt. Lt. d. R. Oldach 
Ord. Offz. Lt. d. R. Egberts 


Fernſpr. Offz. Lt. d. R. Froebus 
Gas⸗Offz. Ct. d. R. Huhn 


Reg. Arzt Ob. Arzt d. R. Dr. Gaßmann 
Reg. Vet. Ob. Vet. d. L. I. Beber 
Bag. F. Offz. Stellv. Prelle 
Stab I, Stab 11/229 
Kdeur Major Krautwald Hpt. d. R. Fiſcher 
Adjt. Lt. d. Gebhard Lt. d. L. II. Hohlfeld 
Ord. Offz. Lt. d. R. Büſcher d. 
Abt. Arzt Ob. Arzt d. R. Dr. Gaßmann (. R. St.) F 
Abt. Vet. Ob. Vet. d. L. I. Beber (f. R. St.) 
Zahlm. Feldzahlm. Freitag 
Verpfl. Off. Off. St. Künſtler 
1/229 es 
Batt. Führer Hpt. d. R. Ullmann L. II. Sieger 
Batt. Off. U. d. A. Mewaldt NN en 
o Lt. d. R. Joch . d. L. I. Kudera 
7 Lt. d. R. Eichenauer Lt. d. R. Wenzel 
s Lt. d. R. Rohbohm Et. d. R. Nitſchke (Bruno) 
D Lt. d. R. Stobberg Et. d. R. Hegner 
a Lt. d. R. Maybaum 
5/229 
Batt. Führer Lt. d. R. Peters 
Batt. Offz. Lt. d. R. Holzapfel 
„ Lt. d. R. Wendt 
1 d. N. Et. d. R. Fiſcher 
fh Lt. d. R. Pujanet Lt. d. R. Pompetzki 
e Ot. d. R. Nitzrow 
3 6/229 
Batt. Führer Hpt. Wirth d. R. Meyer 
Batt. Off. Lt. d. R. Roller d. L. II. Czypionka 
o Lt. d. R. Ruſch d. R. Martin 
iD Lt. d. R. Kropp d. N. Jakubowfki 
= Lt. d. R. Thye d. R. Deku 
D Lt. d. R. Block 
I. M. K. 1/229 (Nr. 1077) J. M. K. 11/229 (Nr. 1078) 
Kol. Führer Et. d. L. II. Reitz Spt d. R. Schmidt 
Kol. Off. Fwlt. Lehmann . L. II. Härle 


Wehrkreishücherei 
Münster i, W. 
6. Division - Wehrkreig W 


Kdeur 
Adit. 

Ord. Offz. 
Abt. Arzt 
Abt. Vet. 
Zahlm. 
Verpfl. Off. 


7(8)/229 
Batt. Führer 
Batt. Off. Lt. d. R. Rofe 


Et. d. R. Müller (Curt) 


Lt. d. R. Görgen 


Et. d. R. Rittershauſen 


Batt. Führer 


J. M. K. 


Kol. Führer 
Kol. Off. 


N13<>>46 99982 9 024 


INNEN 


Obit. d. N. Stegmann 


K 
d. R 
R. Udermann 
R 
N 


Spt. Müller (Botho) 
Lt. d. R. Beſemüller 
Lt. d. R. Maas 


Anterzahlm. Schül 
Off. St. Köhler 


808/220 
„N. Böckmann 
„N. Richtmann 
„ d. R. Quaſt 
d. R. Schüth 
„R. Uhthoff 


980/220 
L. 


II. Paul 
„Heinzelmann 
„Stelzer 


Hannemann 
Wulff 
. Andrae 


111/229 (Nr. 1074) 
Hpt. d. L. I. Weyrether 
Lt. d. R. Beer 
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Woronezenge, Dellen Lage im einzelnen durch Ausſagen von Überläufern 
näher bekanntgeworden war. Für den 15. Mai nachm. wurde deshalb 
eine nachdrückliche Beſchießung des in Frage kommenden Stellungs⸗ 
abſchnittes durch die durch ſchwere Batterien verſtärkte Artillerie der Unter- 
gruppe Wünſche befohlen, an die ſich ein Vorgehen von Pionier-, Infan⸗ 
terie- und Artilleriepatrouillen anſchloß, die den Stollen ſprengten und 
ohne weſentliche eigene Verluſte mit Gefangenen zurückkehrten. Die Artil⸗ 
leriepatrouillen bildeten Uffz. Neyſes, Gefr. Büſcher, Gefr. Huwald 
und Uffz. Roſe, Gefr. Hein, Gefr. Hoffmann, von denen die Führer 
Neyſes und Rofe ſpäter als Offiziere in Rumänien bzw. Frankreich den 
Heldentod ſtarben. Der Reſt des Mai wie auch der Hauptteil des Juni ver⸗ 
liefen ohne weſentliche Ereigniſſe. Während der Folgezeit wurde weiterhin 
an der Verbeſſerung der artilleriſtiſchen Abwehr gearbeitet. Sämtliche 
im Bereich des verſtärkten XXI. A. K. ſtehenden Artillerieverbände erhiel⸗ 
ten in dem General Rüſtow als Korpsartilleriekommandeur eine gemein⸗ 
Jame Befehlsſtelle. Bei der 115. J. D. wurde ein beſonderer Artillerie⸗ 
meßtrupp gebildet, der feine Meßſtelle bei unſerem Regimentsſtab in Bu- 
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